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Sonnabend, den 19. Juni 1869. 
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Herrn Buchhändler Jonas Alexander; 10 E 
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Jahrgang. 
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ration zu zahlen haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Montags täglich erieinenbe Zeitung durch alle Königlichen Poftämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. 
Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 
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Das Zollparlament 

arbeitet mit einem Eifer und einer gewiſſen reſoluten Friſche, 
daß es wohl nicht mehr viel Sißungen zu halten nöthig haben 
wird, um ſein Programm zu erledigen. Bereits ſind die Ver⸗ 
träge mit der Schweiz und Japan genehmigt; die neue Zollord⸗ 
nung, welche einem Chaos von Geſetzen und Regulativen ein 
Ende macht hat, nach einigen unweſentlichen Veränderungen, 
deren wichtigſte die Herabſetzung der Verjährungszeit für Zoll⸗ 
ſtrafen von 5 auf 3 Jahre ift, ebenfalls die Zuſtimmung der 
Verſammlung erhalten, und der neue Zolltarif iſt am Mittwoch 
feftgeftellt worden, freilich nicht nach den Wünſchen der Regie⸗ 
rung, oder beſſer geſagt, der Mehrheit der Regierungen. Das 
Parlament hat allen Verbeſſerungen, welche die neue Vorlage 
egenüber den früheren noch weit im Schutzzollſyſtem ſteckenden 
Belehen aufweiſt, beigeftimmt, d. h. die Zollbefreiungen einer Menge 
Verbrauchsartikel und die Herabſetzung des Zolles für Eiſen und 
Eiſenwaaren genehmigt, aber die zum Erſaß für dieſe Ausfälle 
geforderte Petroleumſteuer in Höhe von 15 Sgr. pro Zentner 
Sämmtliche Beſchlüſſe ſind mit beachtenswerthen 


erwiegend der liberalen, beziehungsweiſe 


and nien ac. auf, dann aber di 
öllner Sep r At 
Mohl, welcher die alten Lehren 
it neuen Phraſen geſchmückt hat, wie er ſein alterndes Haupt 
t einer blondlockigen Perrücke bedeckt. Natürlich gefiel dieſen 
r die Vorlage einer neuen Petroleumſteuer, angeb⸗ 
die inländische Pflanzenöl⸗Produktion ſchützen würde, 
e z aber jelbft wenn das Parlament dieſes Opfer ges 
bracht hätte, jo würden fie — wie der ſüddeutſche Profeſſor er- 
klärte, — nicht für den Geſetzentwurf im Ganzen geſtimmt haben. 
Die Gegner waren ſo ungalant ſich nicht einmal auf eine 
ernſthafte Widerlegung der „Schutzölner⸗ einzulaſſen, und das 
ein beachtenswerthes Zeichen der Zeit, denn noch vor einem 
i Bamberger in 
dieſen Tagen die „antidiluvianiſche“ nannte, auf dem Gebiet der 
Zollpolitik ſo ziemlich als die herrſchende. Wir finden in 
dieſer Erſcheinung, nebenbei bemerkt, einen Troſt für unſere 
Provinz. Denn wenn heut das Zeitgemäße und Zeitbeherr 
ſchende jo ſchnell zur Foſſilie wird, wäre es ja möglich, daß 
demnächſt auch in Rußland die kleine aber thätige Partei der⸗ 
enigen, welche den 
— arif an die noch hinter unſeren Schutzzoͤllnern 
ſtehende Kotterie von prohibitiv. öllneriſchen Produzenten begräbt. 
Die Kommiſſarien der Zollvereinzregierungen haben es 
auch unterlaſſen, ſich bei Befürwortung der Petroleumſteuer 
auf Argumente des Schutzzollſyſtems zu berufen, ſie konnten 
auch ſolche nicht gut anführen, nachdem fie jelbft bei der Be⸗ 
rathung über die Zollbefreiuungen und Zollermäßigungen mit 
iemlicher Energie gegen das Schutzzollſyſtem aufgetreten waren. 
Sie en die Petroleumſteuer nur als eine finanzielle 
Maßregel, dazu beſtimmt, die Ausfälle für die durch den neuen 
Tarif gewährken Erleichterungen zu decken. Von Seiten der ab⸗ 
lehnenden Mehrheit wurde hiergegen i gemacht, das durch⸗ 
aus ein Bedürfniß nicht nachgewieſen ſei. „Die Befreiungen 
und Ermäßigungen an Zoll für gewiſſe Artikel würden nichtnur keine 
Verminderung der Einnahmen, ſondern vielmehr eine Erhöhung 
derſelben zur Folge haben, da der billigere Bezug den Verbrauch, 
ſomit auch die Einfuhr und die hierdurch erlangte Steuerein⸗ 
nahme vermehren müßte. f 
Die Zollerleichterungen müſſen und werden ſich, wie volks⸗ 
wirthſchaftliche Erfahrung lehrt, durch ſich ſelbſt decken; man 
darf die Laſt nicht von der einen Achſel nehmen, um ſie auf 
die andere zu legen. F 5 
Hier wie im Reichstage hält alſo die Majorität an der 
Parole feſt: Keine neuen Steuern! Und dieſe ſtügt ſich nicht 
nur auf das wirthſchaftliche Bedenken, daß das Volk bereits 
mehr als genügend mit Steuern belaſtet ſei, ſondern auch auf 
politiſche Erwäzungen, hervorgerufen durch die Einrichtung und 
Kompetenzbeſchränktheit unſers dreigliederigen Parlamentarismus, 
in welchem man das Budgetbewilligungsrecht der Volksvertre 
tungen verſchwinden ſieht. Denn das Zollparlament hat nur 
die Befugniß Einnahmen zu bewilligen, ohne über die Ausgaben 
zu befinden, der Reichstag beſtimmt zwar die Ausgaben, kann 
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Freihandel beziehungsweiſe die Herabſetzung 


aber nicht die Höhe der Einnahmen firiren, jo lange dieſe durch 
Matrikularbeiträge der Einzelſtaaten aufgebracht werden, und 
den Landtagen iſt durch die dem Zollparlament und Reichstag 
zuſtehenden Befugniſſe nur ein eng begrenztes Budgetrecht ge⸗ 
blieben. Der Kontrolle und dem Einfluß der Landtage auf die 
Staatsfinanzen können ſich daher die Regierungen entziehen, 
indem ſie darauf hinweiſen, daß dieſe oder jene Ausgabe ja der 
Reichstag, dieſe oder jene Einnahme das Zollparlament bewil⸗ 
ligt habe. Damit geht, wie geſagt, das Budgetrecht in die Brüche. 
Trotzdem hat die Regierung, wie unſer Berliner AsKorre- 
ſpondent berichtet, noch immer die wenn auch ſchwache Hoffnung, 
das Parlament werde für eine noch weitere Reduktion der Eiſen⸗ 
zölle, bei der Schlußabſtimmung die Petroleumſteuer bewilligen. 
Und wenn dies nun nicht geſchieht, wird dann die Regierung, 
wie die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ droht, das ganze Tarifgejep 
zurückziehen und das Parlament abermals nach unverrichteter 
Sache oder wenigſtens nach geringen Förderungen nach Hauſe 
ſchicken? Oder wird ſie ſich mit den Mehrerträgen begnügen, 
welche das in der letzten Sitzung des Parlaments berathene 
Zuckerſteuergeſetz in Ausſicht ſtellt? Die Majorität, welche die 
letztgenannte Vorlage bewilligte, war vorſichtig genug, die In⸗ 
es Zu n der des Larifge 


ſteuern keine Erleichterungen, ſo will arlament keine Steuer⸗ 
erhöhung ohne Tariferleichterungen bewilligen. Die Regierung 
muß alſo beide Geſetze ablehnen oder beide annehmen. Wir 
hoffen das Letztere, wir hoffen, die Regierung werde den Gegnern 
und Verächtern des Zollparlaments nicht neuen Stoff zu Ver⸗ 
werfungsurtheilen geben. 


Deutſchland. | 

A Berlin, 17. Juni. Neueren Beſtimmungen zufolge 
wird Graf Bismarck den König noch weiter und zwar nach SH 
frieöland und bis Osnabrück begleiten. Die Rückkehr des Mi⸗ 
niſterpräſidenten nach Berlin wird daher moͤglicherweiſe erſt am 
ane erfolgen. — Wenn mein Brief bei Ihnen eintrifft, 
werden Sie wohl ſchon Nachricht erhalten haben, ob die in einer 
Privatdepeſche der „National⸗Ztg.“ enthaltene Mittheilung, nach 
welcher Graf Wrangel in Wildbad geftorben ſei, Beſtatigung 
gefunden. Hier hatte man heute Mittag noch an keiner Stelle, 
wo man es vorausſichtlich wiſſen müßte, eine beſtätigende Nach⸗ 
richt. Namentlich war im Hauſe des Feldmarſchalls ſelber, ob⸗ 
wohl die Gemahlin deſſelben in Berlin geblieben ift, nicht das 
Mindeſte von dem Ableben bekannt. Man bezweifelte vielmehr 
an amtlicher Stelle, daß er ſich überhaupt ſchon in Wildbad be⸗ 
finde, da er unterwegs einen Aufenthalt in Wiesbaden hatte 
nehmen wollen. Das Schweigen an allen berufenen Stellen 
wäre um ſo auffälliger, als den Feldmarſchall ein Adjutant be⸗ 
gleitet. Indeß iſt in Folge der Nachricht der „Nat.⸗Zig.“ ſofort 
eine Anfrage nach Wildbad gerichtet worden. (Vgl. unter Wild⸗ 
bad.) — In parlamentariſchen Kreiſen iſt davon die Rede, daß 
die Schlußabſtimmung über die Tarifvorlage möglicher Weiſe 
noch ein anderes Reſultat als die Vorberathung ergeben werde, 
falls die Regierung bis dahin noch einer Ermäßigung des Ei⸗ 
ſenzolls auf 2½ Sgr. zuſtimme. Es ſollen in dieſer Richtung 
noch Vermittlungsverſuche angeknüpft ſein, denen man jedoch 
wenig Erfolg verſpricht. — Der Reichstag wird vorausſichtlich 
doch noch mindeſtens zwei Sitzungen haben, indem es ſich, entſpre⸗ 
chend dem von vereinigten Ausſchüſſen des Bundesraths gemachten 
Antrage, als nothwendig herausgeſtellt hat, behufs Durchführung 
des Geſetzes über Errichtung eines oberſten Handelsgerichtshofes 
noch die ſefortige legislative Mitwirkung herbeizuführen. — Im 
Einverſtändniß mit dem Kanzler des Norddeutſchen Bundes 
haben der Kriegsminiſter und der Minifter des Innern die Prü⸗ 
fungskommiſſion für einjährige Freiwillige angewieſen, die 
von Ne Privat⸗Lehranſtalten unter Mitunterſchrift eines 
Regierungs⸗Kommiſſars ausgeſtellten Abgangszeugniſſe als voll 
gültig für den einjährigen Dienſt anzunehmen: 1) von der Lehr⸗ 
und Erziehungsanſtalt von Scharrvogel zu Mainz, 2) von der 
Handelsſchule von Dr Mägler zu Offenbach, 3) von der v. Cop: 
heimſchen Realſchule zu Lübeck, 4) von der Realſchule von Petri 
zu Lübeck, 5) von dem Inſtitut des Profeſſor Schenk bei Ham⸗ 
burg, 6) von der Handelsſchule der politechniſchen Geſellſchaft zu 
Frankfurt a. M., 7) von den Anſtalten des Dr. Hölbe zu Dres, 
den, 8) von der Handelsſchule zu Gena. — Zu den Obliegen⸗ 
heiten der wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Kommiſſionen in den alt⸗ 
preußiſchen Landestheilen und ebenſo in der Provinz Hannover 
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ehört auch die Begutachtung der Ergebniſſe der an den Gymna⸗ 
ſten und Realſchulen abgehaltenen Abiturientenprüfungen. Die⸗ 
ſelbe erſtreckt ſich vorzugsweiſe auf die ſchriftlichen Prüfungsar⸗ 
beiten, hat aber auch, ſoweit es nach den Protokollen möglich, 
den Gang der mündlichen Prüfung zu berückſichtigen. Neuer⸗ 
dings iſt den wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Kommiſſarien zu Kiel 
und Kaſſel eine gleiche Aufgabe geſtellt. — Das Zentralblatt für 
die Unterrichts⸗Verwaltung enthält den letzten Bericht des 
Kuratoriums der Humboldtſtiftung für Naturforſchung und 
Reiſen. Die im Jahre 1868 zu Stiftungszwecken verwend⸗ 
bare Summe von 4300 Thaler iſt auf Beſchluß der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften dem Dr. Schweinfurth aus Riga, 
einem der erſten Kenner, der Flora der Nil⸗Länder, welcher ſchon 
früher auf eigene Rechnung eine Reiſe nach Egypten, Abeſſinien 
und Suda unternommen hatte, zur botaniſchen Erforſchung der 
ſüdweſtlichen Nil-Länder überwieſen worden. Ueber den bishe⸗ 
rigen Verlauf dieſer Reiſe werden nähere Mittheilungen gemacht, 
nach welcher für den Erfolg des Unternehmens die erfreulichſten 


Ausſichten vorhanden ſind. Für das laufende Jahr ſind aus dem 


Fonds der Humboldtſtiftung 2500 Thaler verwendbar. — Durch 
eine Verordnung der bergamtlichen Behörden iſt zum Schutze 
der Emſer Mineralquellen gegen gemeinſchädliche Einwirkungen 
des Bergbaus beſtimmt worden, daß innerhalb eines näher be⸗ 
zeichneten Bezirkes, welcher ſich an mehreren Stellen iber 
Gemarkung der Kommunen i 


ms erſtreckt, Schärfarbeiten ı 


angenommen werden dürfen, wenn nicht vorher die ſpezielle Ge. 


nehmigung der betreffenden Bergbehörden dazu eingeholt worden 
ft. — Durch Allerhöchſte Ordre find die Vorſchriften für die Be 


nutzung der k. Bergakademie dahin abgeändert worden, daß in 
Zukunft der Direktor den inländiſchen Studirenden bei nachge⸗ 
wieſener Dürftigkeit eine Stundung der Hälfte des Honorars, 
und unter beſonderen Verhältniſſen einen gänzlichen Erlaß deie 


ſelben bewilligen kann. Der Studirende, welchem Stundung 
gewährt iſt, hat einen Revers zu unterzeichnen, daß er ſeine 
Schuld ſpäteſtens in 6 Jahren nach dem Abgang von der Aka⸗ 
demie bezahlt. — Der Regierungspräſident v. Dieſt wird, wie 
ſchon früher erwähnt, die neue Stellung in Danzig erſt nach 


einiger Zeit antreten, da er nach dem Schluſſe des Zollparla⸗ 


ments erſt noch einen achtwöchentlichen Urlaub antreten wird. 
Seine weitere Vertretung in Danzig durch den Präfidenten von 
Götz aus Köslin wird jedoch nach Schluß des Zollparlaments 
dadurch überflüſſig werden, daß alsdann der Oberregierungsrath 
v. Auerswald nach Danzig zurückkehrt. — Der bisherige interi⸗ 
miſtiſche Landdroſt in Oſtfriesland, Regierungsrath v. Guionneau, 


iſt nunmehr, da die definitive Beſetzung der dortigen Stelle bee 
vorſteht, zum Oberregierungsrath und zum Dirigenten der Ab. 


theilung des Innern in Köln ernannt worden. > nn: 


— Ueber die Reife Sr. Maj. des Königs find dem 
„St.⸗Anz.“ nachſtehende weitere Mittheilungen zugegangen: 
hierher brachte, hielt unterwegs nur auf der Station 15 170 
Schützenkorps ſich zur Begrüßung des Königs au | Halte der vo 
gebung Sr. Maj. im K. Salonwagen befanden ſſch beſenders vom Könige 
dazu eingeladen, auch die beiden Bürgermeiſter von „Hier war 


Bremerhafen, 15. Juni. Der bekränzte N 
\ ſterh 5 


dem geſchmückten Bahnhofe eine Schaar weſßgekleideter Mädchen zur Ber 
fanterie von Moltke, 


rüßung aufgeſtellt. Auch erwartete der General der 
ſewſe die General-Lieutenants von Podbielski und von Kameke Se. Maj. 
Vom Bahnhofe aus begaben Sich der König durch die feſtli 
Fährſtraße nach dem Hafen auf den Dampfer „Deutſchland“, auf welchem Se. 
Maj. das Dejeuner anzunehmen geruht hatten; als der König das Verdeck be 

trat, ſtieg die K. Standarte am Maſte empor, worauf ſowohl der „Deutſch⸗ 
land“ als ſämmtliche im Hafen liegenden, feſtlich flaggenden Schiffe einen 
Salut von 33 Schüſſen gaben. An dem während der Fahrt in der Salon ⸗ 
Kajüte ſtattfindenden Dejeuner nahmen alle Perſonen des K. G. 8 


Nach dem Dejeuner wohnten Se. Maj. der Abfahrt der be 5 iffe 
in See 
ubniß, in 


„Germania“ und „Hanſa“ bei, welche als zweite Nordpol⸗Expedit 
gingen. Der Vorſitzende des Komitees, Mosle, bat um die Erlaul 4 
Gegenwart Sr. Maj einige Worte an die Verſammelten richten zu dür⸗ 
fen. Nach ertheilter Genehmigung ſprach Herr Moslee ER 
Landsleute! Der Augenblick des Abſegelns zwelten deutſchen 
Nordpoolarfahrt iſt gekommen, Ihr Alle werdet es 
zeichen betrachten, daß dieſelbe in See geht, den Augen Sr. Maj. 
des Königs. Das Gedeihen des Werkes hangt ab von Euch Theilne 
mern der Expedition, Vertretern deutſcher Wiſſenſchaft und deulſchen See⸗ 
weſens. Ihr habt einer ganzen Nation gegenüber gelobt, Alles ne er 
um das vorgeftedte Ziel zu erreichen. Sur Ehre des Vaterlandes, zur Etre 
der jungen deutſchen Flagge, zu Ehren deutſcher Wiſſenſchaft und deutſcher 
Seefahrt ſoll das nördliche Polarmeer der Kenntniß aller Völker durch 


Euch erſchloſſen werden. Das Ziel iſt groß, die Gefahren und Entbehrun⸗ 


gen, denen Ihr entgegengeht, nicht gering! — Ihr habt, wenn Euer Werk 
re fol, auf nie betretenenen Wegen gar trogige Machte, Eis und 
acht zu bekämpfen. Doch werdet Ihr be 

aller Schwierigkelt Herr werden; geht deshalb getroſt ans Werk, murtt 
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aber auch nicht, wenn höhere Mächte Euer Wollen vereiteln. Möge eine | 
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gütige Vorſehung Euer fteter Begleiter fein, und geftatten, daß Ihr wohl- 
behalten und mit Erfolg e zur Heimath und zu den Euren zurüd- 
kehrt. Und nun Ihr, die Ihr ſcheidet und Ihr, die Ihr zurückbleibt, ver- 
einigt Euch in dieſem feierlichen Augenblicke nach gute alte Sitte zu einem 

och! und abermals Hoch! auf den uns durch ſeine Gnade beehrenden 

onarchen, auf unſer Vaterland, deſſen mächtiger Schutz Er iſt und zu 
einem Hoch auch auf die beiden Schiffe, welche unter der uns von Ihm 
verliehenen nationalen Flagge der Wiſſenſchaft dienen wollen, auf die „Ger, 
mania“ und „Hanſa“ und deren Beſatzung. Ein dreimal donnerndes Hoch! 

Se. Mal, reichten dem Redner dankend die Hand. Dann folgte eine 
Beſichtigung der „Germania“, des Hauptſchiffes der Expedition, und feiner 
Ausrüſtung bis ins kleinſte Detail. Nachdem Se. Mal. noch mit den Ge ⸗ 
lehrten geſprochen, welche die Expedition begleiten, verließen Allerhöchſtdieſelben 
das Schiff, welches nun, von dem Dampfer „Simſon“ in's Schlepptau ge- 
nommen, in See ging, und von der „Hanſa“ gefolgt wurde, welche der 
Dampfer „Vulkan“ ins Schlepptau nahm. Vom Hafen wurde hierauf 
nach dem Bahnhofe zurückgefahren, von wo aus um 4 Uhr die Rückkehr 
nach Bremen erfolgte. Se Majeſtät haben Sich über den Empfang und 
den Aufenthalt in Bremerhafen ſehr befriedigend ausgeſprochen. 

ö Bremen, 16. Juni. Nachdem Se. Maj. von der Fahrt nach Bre- 
merhafen um 5¼ Uhr zurückgekehrt waren, fand eine Fahrt durch die 
ſchönſten und intereſſanten Theile der Stadt ſtatt. Wieder befanden ſich 
die beiden Bürgermeiſter in der Equipage des Königs, Allerhöchſtwelcher 
Sich wiederholt erfreut darüber ausſprach, daß er Bremen kennen gelernt, 
eine Stadt, die ſowohl in ihren alten als neuen Theilen alle feine Exwar⸗ 
tungen übertroffen habe. Um 6 Uhr fuhren Se. Maj. dann zum Diner 
auf dem Rathhauſe, zu welchem der Senat die ganze Militär- und Bivil- 
Begleitung des Königs eingeladen datte. Das Diner und der Cercle nach 
demſelben dauerte bis 8 Uhr. Der Bürgermeister Duckwitz brachte folgenden 
Toaſt auf den König aus: 

Welcher Menſch liebt nicht ſein Haupt und hält es hoch in Ehren! 
Was aber von dem einzelnen Menſchen gilt, das gilt auch von einem Volke, 
zumal wenn dieſes weiß, daß mit ſeinem Haupte in der engſten Verbindung 
ein Herz ſteht, das voll Liebe für das Volk iſt und nur darauf ſinnt, die⸗ 
ſes glücklich zu machen. Das trifft denn bei Ew. Maj. in jeder Hinſicht 
zu. Insbeſondere verehren die Bürger Bremens in Ew. Maj. den Wle⸗ 
derherſteller der Größe und Ehre Deutſchlands und find ſtolz darauf, Ge⸗ 
noſſen des neu erſtandenen Vaterlandes zu ſein. Heute wird uns nun das 
Glück zu Theil, das Haupt der deutſchen Nation in dieſen alterthümlichen 
Räumen zu begrüßen, in denen, wenn auch in begrenzten Verhältniſſen, die 
Geſchichte eines halben Jahrtauſends ſich fpiegelt, ein Ereigniß, das mit 
leuchtender Schrift in die Annalen Bremens eingetragen werden wird. Ge⸗ 
ſtatten mir denn Ew. Maj., daß ich im Namen aller Bürger Bremens 
deren tiefgefühlten Dank ausſpreche für die Ehre, welche Ew. Maj. durch 
Ihren Beſuch unſerm Freiſtaate haben zu Theil werden laſſen, aber neben 
dieſem Danke wollen Ew. Maj. den innigen Ausdruck aufrichtiger Ver⸗ 
ehrung und Liebe entgegennehmen, welche die Bürger Bremens gegen Ew. 


aj befeelen. In dieſen Geſinnungen werden Sie, meine Herren, gewiß Gottes auch auf dieſem Werke!“ 


freudig in den Wunſch einſtimmen: Gott erhalte Se. Maj. noch lange 
Jahre in rüftiger und faft K Were Kraft wie heute. Se. Maj. hoch! 

Se. Maj erwiderten: „Erlauben Sie, daß Ich gleich antworte. Ich 
danke Ihnen für die ergreifenden Worte, die Sie geäußert haben, Worte, welche 
eitel machen könnten, wenn ſie nicht mit dem Gefühle ihrer wahren Bedeutung 
aufgenommen werden. Wenn es von der Vorſehung ſo gefügt worden iſt, 
daß ein großes ungeahntes Werk durch Mich zu Stande gekommen iſt, fo 
habe ich ſchon dieſen Morgen gefagt, daß Ich dieſes Werk nicht allein voll« 
bracht habe, daß Ich Mitſtreiter und Bundesgenoſſen hatte — und einer 
von ihnen ſitzt an Meiner Seite — und daß ohne den allgemeinen guten 
Willen und die Hingebung Aller das Werk nicht zu Stande gekommen ware. 
Noch iſt nicht Alles erfüllt, was die Sehnſucht der Lebenden wünſcht, und 
auch die zum neuen Bunde Geeinigten werden den Uebergang oft genug 
ſchwer empfinden. Aber eine ſpätere Generation wird die Frucht ernten 
und den Ausbau des Hauſes ſehen, zu dem wir den Grund gelegt haben. 
In den Worten, die Sie hier geſprochen haben, ſehe Ich den neuen Aus- 
druck der Geſinnung die ſich Mir ſchon beim Empfange kundgegeben. Der 
Empfang in Bremen iſt fo unerwartet, fo überwältigend für Mich gewe⸗ 
ſen, daß Ich kaum Worte des Dankes finden kann. Sie und die anderen 
Herren des Senats werden es übernehmen, der Stadt Meinen großen Dank 
auszudrücken. Ich erhebe das Glas, um der Stadt Bremen Meine tiefge 
fühlte Anerkennung für die Stunden auszuſprechen, die Sie Mir heute be 
reitet haben Möge der Allmächtige über dem Wehl dieſer Stadt und die⸗ 
ſes Staates auch ferner walten. Ich fordere die Herren, welche nicht aus 
Bremen find, auf, ein Hoch auf die Stadt Bremen auszubringen.“ 
als fpät Abends der König aus der Soirée in der neuen Börſe nach feiner 


vg 


Wohnung pe rte, war der Platz vor dem Haufe mit Menſchen bedeckt, n 
und felbft die brillante Ilumination der ganzen Stadt vermochte nicht, dag ſoll aus Gründen, die in Wien unbekannt geblieben, damals aus der könig⸗ { 
Publikum von der Wohnung des Königs zu entfernen. — Heute früh 9 lichen Reiſe nichts geworden fein. Aus der ſehr verwickelten und verſchraub. führungen des Viſitators, 


A. Modiſche Plaudereien. 
SEN 


Wie ſo einer Franzöſin die Mode doch in Fleiſch und Blut 
übergehen kann! Madame de ©...., 


mack und Toilette vorgeleuchtet, erkrankte mit 60 Jahren und 
ien Pariſer Moden in einer beſſern Welt verherrlichen zu 


wollen. Ihre treue Kammerfrau verläßt ſie eines Tages auf 
wenige Minuten, um Thee zu bereiten. Plötzlich hört ſie furcht⸗ 


baren Lärm in der Krankenſtube, gleichſam als ſei der Glas⸗ 
ſchrank mit feinem koſtbaren Inhalte aus der Fabrik zu Sepres 
zuſammengebrochen. Sie ftürzt hinein und findet ihre Gebiete⸗ 
rin vor dem Spiegel zu Boden geſunken, neben ihr einen Tru⸗ 
meau mit allen Gefäßen umgefallen, die für die Bequemlichkkit 
der Kranken bereit ſtanden. „Mais, Baronesse, que faites-vous?“ 


ſchreit ſie erſchrocken auf. „O mon Dieu,“ ſtöhnte die Baroneſſe 


vom Fußboden, „il faut done me coiffer avec le bonnet nou- 
veau; j’oublie totalement la toilette!“ Man brachte dieſe Muſe 
der Toilette zu Bett, und zwei Stunden ſpäter war ſie todt. 


Die Geſchichte hat ſich in unſern Tagen zugetragen; ich 


glaube nicht, daß ſie in Deutſchland paſſirt ſein könnte. Das Meiſterſtück von Etiquette. 


deutſche Weib (leider giebt es ſchon viele Franzöſinnen unter uns), 
tiefer an Gemüth, Sitte und Geſchmacksrichtung, erkennt mit 
weiblichem Sinne die Mode als Herrſcherin an, aber es giebt 
ihr zwei ſtimmberechtigte Räthe, zwei Repräſentantenhäuſer, wenn 
man will, als gejeßgebende Faktoren zur Seite: Wohlanſtändig⸗ 
keit und die häuslichen und mütterlichen Pflichten. Bei den 
Franzöſinnen find letztere längſt in Mißkredit gerathen; die Fran⸗ 
zöſinnen leben zumeiſt nur der Mode, dem Luxus, dem Vergnü⸗ 
gen Und daß dies dort von jeher mehr der Fall geweſen, als 
ei uns, wird auch die einfache Fortſetzung meiner Plaudereien 
über die Moden früherer Zeiten, da, wo ich ſie neulich abbrach, 
veranſchaulichen. 

Die Zeiten der verhunzten Natur fanden ihr Ende um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Friedrich Wilhelms I. häus⸗ 


die lange als Stern als jenſeit des Rheins, ſo währte dieſe Umkehr zum Guten auch 


erſter Größe den Damen des Faubourg St. Germain in Ge⸗ 


Noch vertraulich mittheilen laſſen, 
Aufnahme rechnen könne und der Kaiſer, falls König Wilhelm nach Gaſtein 
reiſen würde, ſich jedenfalls zur Begrüßung in Salzburg einfinden würde, 


Uhr haben Se. Mal. die Reife nach Oldenburg und Heppens fortgeſetzt, 
nachdem Allerhöchſtdieſelben das 1. Bataillon des 1. hanſeatiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 75 auf dem Domplatze beſichtigt hatten. Das militäriſche 
Schauſpiel hatte wiederum eine große Menge von Zuſchauern verſammelt, 
die Se. Maj. lebhaft begrüßten. 

Ueber die am 17. ftattgefundene Einweihung des Ha⸗ 
fens zu Heppens wird telegraphiſch gemeldet: Soeben, Mit⸗ 
tag 1 Uhr, hat auf dem linken Schleuſenkopf in einem Pavillon 
die Einweihung des Marinehafens in Gegenwart Sr. Maj des 
Königs, ſowie der Großherzoge von Oldenburg und Mecklenburg⸗ 
Schwerin ſtattgefunden. Der Kriegs⸗ und Marineminiſter, Ge⸗ 
neral v. Roon, verlas den hiſtoriſchen Bericht. Der König 
ſprach ſeinen Dank gegen ſeinen Bundesgenoſſen von Oldenburg 
aus, ohne deſſen Entgegenkommen das Gelingen dieſes großen 
deutſchen Werkes nicht möglich geweſen wäre, richtete Worte des 
Dankes für die andauernde, unermüdliche Förderung des Werkes 
an den Prinz⸗Admiral Adalbert, den Se. Maj. dreimal um⸗ 
armte, und gedachte ſchließlich dankend ſeines hochſeligen Bruders, 
welcher den Grund zu dem Werke gelegt. Darauf erfolgte die 
Beſichtigung der Rieſenbauten und um 1¼ Uhr bei ſtürmiſchem 
Wetter Beſuch auf dem britiſchen Kriegsſchiffe „Minotaur“. Um 
2 Uhr wird die Grundſteinlezung zur Kirche ſtattfinden. Um 
4 Uhr fährt der König nach Aurich ab. — Die Rede, mit wel⸗ 
cher Se. Maj. der König unter Wind und Wetter die Anſprache 
des Marineminiſters v. Roon beantwortete, lautete etwa: 

„Vergeſſen wir über den durch Ausdauer glücklich errungenen Er⸗ 
folg nicht der Zeit, wo dieſer Hafen eigentlich gegründet wurde, denn 
mein in Gott ruhender hochſeliger Bruder war es, der zuerſt den Ge⸗ 
danken gefaßt, aber die Verhältniſſe Deutſchlands geſtatteten damals noch 
nicht, einen Kriegshafen auf deutſchem Boden zu erbauen. Jetzt haben 
wir es erreicht und zwar durch das Entgegenkommen meines Bundesgenoſſen, 
des Großherzogs von Oldenburg für dies große Unternehmen. Ohne dies 
Entgegenkommen in deutſchem Sinne wären wir wirklich nicht dahin gelangt. 
Hoffen wir, daß die Wünſche, welche der Marineminiſter ſoeben ausgeſprochen 
hat, in Erfüllung gehen mögen, Was mein hochſeliger Bruder nun im 
Sinne gehabt, das hat die Vorſehung mir auszuführen vergönnt, und ſo 
ſehe ich mit freudiger Zuverſicht der weiteren Entwickelung und Zukunft 
unſerer jungen deukſchen Marine entgegen. Ich freue mich, daß ich den heu⸗ 
tigen Tag erlebt habe. Dir (zum Großherzog von Mecklenburg gewandt) 
ſage ich meinen Dank, daß Du mir 1866 jo treulich geholfen halt. Dir 
(zum Prinzen Admiral) habe ich ſchon öfter gedankt, daß Du dieſes große 
nationale Unternehmen ſo unendlich geförderk. So ruhe denn der Segen 

— Dem hieſigen Ort und Hafen iſt der Name „Wilhelms⸗ 
hafen“ beigelegt worden. 5 8 
Die in Bremen erſcheinende „Weſer⸗Ztg.“ begrüßt 
den König mit begeifterten Worten. Sie ſagt u. A.: 

„Jetzt, ſo hoffen wir, wird die verloren gegangene Entwickelung der 
alten Hanſa und die verwahrloſte des alten Reichs in einer neuen Form und 
in einer bisher niemals gekannten Einheit, in einem wohlgeordneten Zuſam⸗ 
menwirken der oberſten Nationalgewalt und des ea deutſchen Bür- 
gerthums und erſetzt werden, und in dieſem neuen Bunde wird unſer Volk 
einer Zukunft entgegengehen, welche den Glanz der Vorzeit überjtrahlen wird. 
Dem deutſchen Könige, welcher es uns erſt möglich gemacht hat, zu ſo ſtol⸗ 
zen ar. en uns emporzuſchwingen, gilt der feſtliche Willkomm der alten 
Hanſeſtadt.“ > 3 

— In einem ſehr umfangreichen Artikel über „Hofgeſchichten“ 
behandelt ein Wiener Korreſpondent des „Peſther Lloyd“ die 
mannichfachen Wandlungen, welche das Projekt der Reiſe des 
Königs von Preußen nach einer auf öſterreichiſchem Boden 
gelegenen Heilquelle ſeit länger als Jahresfriſt bereits durch⸗ 
gemacht haben ſoll Er meint nämlich reſp. phantaſirt folgen⸗ 
der Weiſe: 8 
Nachdem ſchon im Vorfahre das öſterreichiſche Kabinet in Berlin habe 
daß der König überall auf die gebührende 


die nicht niederzuſchreiben find“, machten der Natürlichkeit Platz. 


Politik, Poeſie, Kunſt, Hausgeräth, Kleidung, kurz, das ganze 


1} 


I 


liche Einfachheit und Bir verbannten von feinem Hofe die 
üppige Sitte, Pracht und Tracht, mit der fein Vater, wie die 
meiſten deutſchen Fürſten, dem Hoflager zu Verſailles nachahmte. 
Die Perrücken wichen, zunächſt bei dem Militär, dem Zopf; 
Leute wie Leibnitz, Wolf, Thomaſius u. A ſuchten die Köpfe, 

an denen er hing, aufzuklären. Der Aberglaube ſchwand, die 
Ideen erweiterten ſich, die zunehmende Intelligenz half auch der 


Sittlichkeit auf und das Weibiſche, widerlich Süßliche am Mann, abzuwerfen. 


wie die allen Anſtandsgeſetzen Hohn ſprechende Tracht der Frau, 
die eherne Stirn, „mit der ſie beim Deſſert Fragen verhandelte, 


Leben ſelbſt wurde der Natur und Schönheit wieder näher ge⸗ 
führt. — Geſchah dies an und für ſich in Deutſchland früher, 


hier länger als dort. J. J. Rouſſeau, der überall die „Umkehr 
zur Natur predigt, und Voltaire, mit ihrer tabula rasa machen⸗ 
den Kritik wirkten, die Paradoxie auf die Spitze treibend, oft 
mehr nachtheilig als nützlich. Der unter Ludwig XVI. ſich er⸗ 
hebende Kampf engliſcher und franzöſiſcher Ideen und Intereſſen 
wirkte auch auf die Moden ein. Die Männer trugen als Feldzeichen 
den Rocka Fanglaise oder à la frangaise, die Damen einen einfachen 
Er à la Grandisson oder die ftolze weiße Feder, den prahlenden 

chmuck einer in allen Grundfeſten erſchütterten Ariſtokratie. 


Die prachtliebende Königin Marie Antoinette führte ein Hofkleid 


ein, à la francaise, von Lyoner Sammet mit prächtiger Sticke⸗ 


rei, wie es koſtbarer die Zeiten Ludwigs XIV. nicht erzeugt hat⸗ 
ten. In welche ſkrupulöſe Beachtung des Rituals die jung ges 
ftorbene Natürlichkeit wieder umſchlug, bezeugt folgender Vorfall, 
den Madame Campan in ihren Memoiren erzählt. 
„Das Anziehen der Königin“, ſchreibt ſie, „war ein wahres 
Alles ging dabei aufs Strengſte 
Beide, ch bie dame d’honneur, 
als die dame d'atour mußten dabei gegenwärtig jein und wur⸗ 
den von der première femme und deren zwei Gehilfinnen un- 
terſtützt. Doch fanden gewiſſe Grenzen zwiſchen den Funktionen 
einer Jeden ſtatt: die dame d’atour hatte das Unterkleid und 
die Robe zu präſentiren; die dame d’honneur Waſſer über die 
Hände der Monarchin zu gießen und ihr die Wäſche zu reichen. 
Befand ſich eine königliche Prinzeſſin beim Ankleiden, ſo trat 
die Ehrendame ihre Verrichtungen an dieſelbe ab, aber nicht di⸗ 
rekt, ſondern durch die erſte Kammerfrau. Jede dieſer Damen 
hielt ſich ſtreng an ihr zugewieſenes Amt. — An einem Wintertag, 
als die entkleidete Königin gerade im Begriff war, die Leib- 
wäſche anzulegen, da klopft es an die Thür. Man öffnet: die 
Herzogin von Orleans. Sie legt die Handſchuhe ab, um das 
Hemd in Empfang zu nehmen, allein die dame d’honneur 
darfs ihr nicht unmittelbar reichen, fie giebt es mir, ich der 
Prinze fin. Wieder klopft es an die Thüre: Madame, die Kom⸗ 
teſſe de Proveaze. Die Herzogin reicht ihr das Hemd hin, wäh⸗ 
rend die Königin frierend daſteht. Madame wirft raſch ihr 
Tuch fort und präſentirt mit anbehaltenen Handſchuhen der Kö⸗ 
nigin die Wäſche, hat aber das Unglück, ihr dabei den Kopfputz 
Die Königin, um ihre Ungeduld zu verbergen, 
lacht hell auf, doch hatte ich fie vorher wiederholt die Worte mur⸗ 
meln hören: „Wie langweilig! Welche Umſtände!“ 


her, nach dem Schnürchen. 


| 


bedenklich dieſe Ungewißheit auch erſcheinen mag, fo wird fie uns 


ten Auseinanderſetzung ergiebt ſich zuletzt, daß man in Berlin weniger eu 
hygieniſches als ein politiſches Reiſeprojekt im Sinne gehabt und darum 
die vorjährige Erklärung von öſterreichiſcher Seite als keinen genügenden 
Erfolg verſprechend angeſehen habe Vielleicht, meint der Korreſpondent, 
habe man auch die öſterreichiſche Erklärung in jo vertraulicher Weiſe ge. 
macht, daß ſie den höchſten Berliner Kreiſen gar nicht zur Kenntniß gelangt 
ſei. Damit ſoll wohl in zarter Weiſe angedeutet werden, daß Graf Bis-. 
marck feinem königlichen Herrn und Gebieter von dieſer öſterrelchiſchen Er- 9 
Es ift Alles moglich; allein ſo 0 
hoffentlich 


Härung keine Mittheilung gemacht habe. 


nicht die Nachtruhe rauben. 

— Der heutige „St.⸗Anz.“ veröffentlicht das Geſetz, bee? 
treffend die Wet, elſtempelſteuer im Norddeutſchen Bunde. 

— Im Finanzminiſterium ſoll man bei der Berathung 
über Mittel und Wege zur Deckung des Defizits zu der Frage 
gekommen fein, ob nicht das Einkommenſteuergeſetz einer 
Reviſion unterworfen werden kann. In Berlin, Königsberg und 
Köln wird man dieſe Frage gewiß bejahen. Denn während die 
Einwohner der Städte durchſchnittlich nahezu richtig eingeſchäßt 
ſind, iſt das bei den Bewohnern des platten Landes bei weitem 1 
nicht der Fall und es gilt als unzweifelhaft, daß eine nur etwas 
richtigere Einſchätzung ſofort eine Mehreinnahme von einigen 
Millionen bringen koͤnnte. n 

— Die bei dem Handelsminiſterium von Seiten verſchie⸗ 
dener kaufmänniſcher Korporationen eingegangenen Vorſtellungen 
gegen die Reduktion der Friſt für Zollkredite von neun au 
drei Monate ſind von dem Miniſter entſchieden abgelehnt 
worden. Die Düſſeldorfer Spediteure hatten zur Unterftügung 
ihres Geſuchs eine Deputation nach Berlin entiandt, der ſich 
auch die dortige Handelskammer durch Beiordnung eines ihrer 
Er 8 angeſchloſſen; aber auch dieſer Schritt iſt erfolglos 
geblieben. 

— Mit Bezug auf einen in der Berliner „Börſ.⸗Ztg.“ vom 
14. Juni c. enthaltenen Artikel, eine vom Kriegsminiſterium aus 
projektirte Leben sverſicherung für Militärs betreffend, 
glaubt die „Nordd. A. Ztg.“ mittheilen zu können, daß das be: 
zügliche Projekt bis jetzt keineswegs N daß vielmehr j 
Ausſicht vorhanden ift, einen hinreichenden Garantie Fonds durch 
die Gnade des Königs zu erlangen . 

— Die Gerüchte, welche die Regierungs⸗Präſidenten Frhrn. 
v. Zedlitz und Elwanger als Kandidaten für das Ober⸗Prä⸗ 
ſidium der Provinz Schleſien bezeichnen, beruhen, wie die 
„Nordd. A. 3.“ hört, auf bloßen Konjekturen. 

— Der „Kreuzz.“ geht folgende Berichtigung der aus dem 
„Frankf. Journ.“ auch in unſer Blatt übergegangenen Notiz über 
die Enthebung des Dr. Jahn vom Religionsunterrichte am 
Kölniſchen Gymnaſium zu: 

Die Viſitation des Koͤlniſchen Gymnaſiums durch den General⸗Su⸗ 
ren Dr. Hoffmann bildete, in Gemäßheit der Inſtruktion für 

eneral⸗Superintendenten, einen Theil der Kirchenviſitation der Petrigemeinde, 
zu welcher jenes Gymnaſium gehört. In der Schlußkonferenz mit dem Lehr 
en erklärte der kirchliche Viſitator, unter vollſtändiger Anerkennung 
des wiſſenſchaftlichen Eifers und der achtungswerthen Offenheit des Herrn 
Dr. Jahn, fi mit Entſchiedenheit gegen das von Letzterem eingeſchlagene 
Verfahren, die Schüler beinahe ausſchlleßlich mit den Reſultaten der moder 
nen bibliſchen Kritik, als mit ausgemachten Thatſachen, bekannt zu mach . 
ohne denſelben Gelegenheit zu geben, auch die Widerlegu ener Hypothe-⸗ 
ſen durch den Unterricht kennen zu lernen. Er hob die lik 
welche dadurch in den jugendlichen 0 denen die Kirche und 


auch die Familie eine ganz andere Auffaſſung entgegenbrächte, nothwendiger 
Weiſe entſtehen müßten, un ermahnte deu Religionslehrer, no Bose un 
unpartefifcher Verwerthung des geſammten einſchlägigen Materials die Rich⸗ 
tigkeit feiner Annahmen zu prüfen. Auf eine materielle Kontroverſe erklärte 
General⸗Superintendent Dr. Hoffmann in der Koferenz nicht eingehen zu 
dürfen, ſprach aber ſeine ee aus, auch die wifjen chaftliche Sehe 
der Frage privatim mit Herrn Dr. Jahn durchzuſprechen, — ein Anerbieten, 


von welchem, jo viel wir wiſſen, kein Gebrauch era er 15 Den Aus⸗ 
or Auguſt und die anwefen, 


ſchloſſen ſich der Dire 
Zehn Jahre ſpäter herrſchte in Frankreich der Henker; die 
Revolution überſtürzte auch die Tracht. Sie ER se und 
hatte ganz das Gepräge, als ob ihre Träger eben zur Guillotine 
eführt werden ſollten. Das Leben war in ſeinem Werthe ge⸗ 
funken, alſo legte man auch dem äußeren Kleide weniger Werth 
bei. Die Damen ſtrebten antiken Vorbildern nach; man glaubte 
mit der Tracht der Alten auch ihre Virtus und Kalokagathie 
Cugerd und feine Sitte) ſchon zu haben. Aber obgleich ſich 
die Bürgerinnen mit griechiſchen und römiſchen Gewändern — 
mehr drapirten als — kleideten, obgleich z. B. die Tunika, durch 
SL kurze Taille moderniſirt, ziemlich allgemein wurde — in 
Deutſchland durch die Frauen von Emigranten —, ſo gebar die 
junge Republik doch keine Lukretia, wohl aber einen Cäſar. 

„Unter dem Kaiſerreich herrſchte bei den Herren die Uniform, 
während das Staatskleid der Damen bühnenmäßig überladen 
war. Ein ziemlich enges Unterkleid von gewöhnlich heller Farbe, 
mit tiefausgeſchnittener kurzer Taille wurde von einem langen 
dunklern Ueberwurf mit Schleppe bedeckt, der vorn weit ofen 
blieb, um die ganze Büſte und die koſtbaren Stickereien und 
breiten Beſätze an dem unteren Rocke ſichtbar zu laſſen. Der 
Ueberwurf ſelbſt hatte eine prächtig geſtickte Einfaſſung, war 
auch am Rückenausſchnitt mit Kanten und Spitzen beſetzt. — 
Die Bürgerfrauen trugen ihre Taillen gar erſt dicht unter den 
Armen und frifirten ſich — Titusköpfe; Beides mochte bequem 
ſein: ſchön war es nicht. — Rieſige Hüte kennzeichnen die Zeit 
der wiedereingeſetzten Bourbons, rieſige Hüte und mächtig au,. 
gebauſchte Aermel, Gigotärmel genannt, die Ludwig den Acht⸗ 4 
zehnten überlebten, denn ſie erhielten ſich bis 1830. — Stufen⸗ 1 
weiſe und allmälig gewann die Taille ihre natürliche Länge 
wieder, und die Hüte, — nun, meine Damen, Sie willen ja 
am beſten, bis zu welcher Kleinigkeit ſie ſeitdem eingeſchrumpft ſind. 

Wer hat den erſten Damenhut getragen? Keine Griechin, 
keine Römerin, fo viel iſt gewiß. Er ſtammt aus dem Mittel⸗ 
alter, und ich will Ihnen die Sage kurz nacherzählen, wie ſie 
ein gemüthvoller jüngerer Dichter davon — erfunden hat. 

Ein neuerwählter deutſcher Kaiſer — Nam’ und Jahrhun⸗ 
dert „hat die Chronik nicht vermeldet, drum laſſ' ichs auch dahin⸗ 
geſtellt“ — hätte ſich einem ungefügen, einflußreichen Vaſallen, 
der ſchon bei der Wahl gegen ihn geſtimmt, gern näher verbun⸗ 
den und erſah dazu als zarte, doch mächtige Feſſel — eine Frau. 
Sein, des Kaiſers, verſtorbener Bruder hatte eine Wittwe mit 
einer Tochter hinterlaſſen, welche dem widerſpänſtigen Herzog 
jeit lange wohlgefiel. Die ſchöne Elsbeth ſollte ein Opfer der 
Politik werden; denn ihr Herz hatte, noch bevor ſie Nichte eines 
Kaiſers wurde, einen wackern jungen Ritter mit inniger Nei⸗ 
gung umſchloſſen, von dem zu laſſen ihr ſchwerer däuchte, als 


den Schulräthe Dr. Gottſchick und Dr. Hofmann vollſtändig an. Letz⸗ 
terer 5 zwar die ihm aus perſönlichem Verkehr 1 bekannten trefflichen 
Eigenſchaften des Hrn. Dr. Jahn lobend hervor, rieth demſelben aber gleich» 
falls ausdrücklich, ſich durch allſeitige und unparteiiſche Forſchung Feines 
Stoffes in höherem Grade zu eat, als bisher geſchehen ſei. Somit 
kann von einer „Beruhigung“ des Viſitatots in Folge „nachdrücklicher Für⸗ 
ſprache und Vertheidigung“ ſeitens des Hrn. Stadtſchulraths Dr. Hofmann 
nicht die Rede fein. Eine ſolche konnte nur gewonnen werden aus dem Ver⸗ 
ſprechen, welches Hr. Dr. Jahn am Schluffe gab, die vernommenen Ausftel- 
lungen beherzigen zu wollen. Es kann alſo auch die Behauptung nicht völlig 
richtig ſein, daß man gehofft und gewünſcht habe, es ſollten ſich an das Vor⸗ 
efallene keine weiteren Folgen knüpfen, vielmehr wurde ganz beſtimmt eine 
aan in dem angegebenen Sinne von der Kommiſſion erwartet. Ebenſo 
ift es thatſächlich unrichtig, daß die betheiligten Kreiſe über den Vorfall ſich 
Schweigen auferlegt hätten; hierzu lag auf keiner Seite die geringſte 
— De vor, und fo konnte denn auch Jeder, der ſich für die Angele- 
genheit intereſſirte, ohne Schwierigkeit aufs Genaueſte über dieſelbe ſich unter. 
richten, vorausgeſetzt, 1 er ſich an die richtige Quelle wandte. Der Bericht 
des Viſitators enthielt, ſo viel wir wiſſen, eine einfache Darlegung des That; 
ſächlichen ohne einen beſtimmten Antrag; ob dieſer Bericht, oder ob neuer⸗ 
dings gemachte Erhebungen Veranlaſſung zu der verfügten a el gewor⸗ 
den, weiß Ref. ebenſo wenig, wie der Berichterstatter des „Frankf. Journals“. 
— Aus Wien wird gemeldet, daß eine große katholiſche 
Macht Br Oeſterreich, wie der Korreſpondent ausdrücklich bei⸗ 
fügt, alſo Frankreich) dem römiſchen Stuhl ſchon in dieſem 
Augenblick ein bedeutſames Schriftſtück übermittelt haben dürfte, 
mit dem ſehr maßvoll gehaltenen, aber ganz entſchiedenen Aus⸗ 
druck des Vertrauens, die Kurie werde nicht blos allen Ernſtes 
erwägen, mit welchem Programm fie vor dem ökumeniſchen 
Konzil erſcheine, ſundern fie werde in keinem Fall, auch wenn 
ſie es nicht als ihre weſentliche Aufgabe erkenne, den Inhalt der 
kirchlichen Satzungen mit den Anſchauungen und Bedürfniſſen 
einer neuen Zeit in Einklang zu ſetzen, Beſchlüſſe zulaſſen oder 
gar provoziren, welche einen unmittelbaren Eingriff in die ſtaat⸗ 
liche Sphäre darſtellten. Es werde im anderen Fall, und wenn 
nicht in der gedachten Richtung ſchon vorweg Garantieen gebo⸗ 
ten werden konnten, an die weltliche Gewalt unbedingt und in 
erſter Reihe die Näthigung herantreten, wenigſtens den Episko⸗ 
pat des eigenen Laudes von der Verſuchung fern zu halten, den 
vermeintlichen Intereſſen der Kirche auf Koſten der reellen des 
Staates zu dienen. 

— Im Dezember v. J. lagerten in Gibara an der Nordküſte der 
Inſel Kuba 2219 Ballen Tabak im Werthe von eirka 40,000 Dollars, 
welche norddeutſches Eigenthum waren und wegen der Nähe der 
Inſurgenten auf das zum Transport nach Europa beſtimmte Schiff „Argo“ 
nicht gebracht werden konnten. Die Inſurgenten bemächtigten ſich in der 
That dieſer Ballen, führten ſie in das Innere der Inſel und hielten ſie 
dort in geheimem Verſteck. In Folge der Vorſtellungen des Generalkonſuls 
des Norddeutſchen Bundes in Havanna ergriffen der Generalkapitän und 
die betreffenden Behörden die geeigneten Maßnahmen zur Wiedererlangung 
dieſes Norddeutſchen Eigentums. Den regulären Truppen gelang es, dieſe 
Tabaksballen den Inſurgenten abzunehmen. Die Waare iſt darauf dem 
rechtmäßigen Beſitzer in Gibara wieder zugeſtellt und vor einigen Tagen 
auf dem belgiſchen Schiffe „De Rupter“ nach Deutſchland verſchifft worden. 

— Ein ehemaliger päpſtlicher Zuave entwirft in der 
Elberf. Ztg.“ ein grauenhaftes Bild von den Zuſtänden der 

r fremden Soldtruppen in Rom. 
Im vorigen Jahre deſertirten 700, von denen 150 leider wieder gefaßt 
wurden. Der Zuave ſchreibt nun: Iſt ein Deſerteur gefangen, ſo wird er 
zu feiner Kompagnie zurückgeführt. Gewöhnlich liegt ſchon ein Seil bereit, 
as drei Tage lang 
zt an dem 


Waſſer und Salz genäßt iſt. Die ganze Kompagnie 
Ban e e ſeſtgehaltenen Kame 


en v ſſenhaft muß jeder ihm einen Schlag geben 
Sind in der Kom v 100, fo kann der Ungluückliche von Glück fa- 
gen, denn das iſt die geringſte Anzahl der Schläge, die ausgetheilt werden 


n 

und darauf wird er acht 5 lang mit Händen und Füßen auf dem 
Rücken zuſammengeſchloſſen. Dann kommt erſt der Arzt und erklärt ge- 
wöhnlich, daß das Individuum doch wohl ins Spital müßte. In einer 
einzigen Kompagnie wurden binnen Kurzem ſieben Deſerteure ſo abgeſtraft, 


aber auch alle ſteben bedurften wenigſtens einer achtwochentlichen Pflege 


im Spitale, um wieder gehen zu können. Einem hat man das Kreuz zer 


ladung zum Hoflager nichts Gutes für die Liebenden ahnend, 
beredete den jungen Ritter, mit ihnen zu ziehen, vielleicht daß 
ſie Gelegenheit fände, in günſtiger Stunde ein Wort vertrau⸗ 
licher Fürbitte mit ihrem ſtrengen Schwager zu ſprechen. Auch 
der Vaſall war zum Hoflager entboten und ihm die Anweſenheit 
der ſchönen Elsbeth ſammt den Plänen des Kaiſers nicht gerade 
verhehlt worden. — Am Tage nach der Ankunft der Frauen 


und Tochter unterrichtet, daß er letzterer heut den herzoglichen 
Bewerber zuführen wolle, auch erwarte, ſie werde ihn freundlich 
und willig auf⸗ und annehmen. Der armen Elſe brach bei des 
Kaiſers entſchiedenen Worten das Herz. Weh im Herzen, Thrä⸗ 
nen im Auge, ließ ſie ſich ſchmücken zum Feſt; noch einmal 
zuvor wollte ſie aber den Geliebten ſehen und Abſchied nehmen. 
Wie hätte ein weiches Mutterherz dieſe Bitte verſagen können! 
Sie lud den Ritter auf f 
klagten die Liebenden einander ihr Leid. Da, eine Stunde vor 
dem Feſt, wird plötzlich der Kaiſer gemeldet. Die Dame drän t 
den Ritter in ein anſtoßendes Gemach, doch blieb in der Ha 
die leichte Kopfbedeckung liegen, die er getragen. Des Kaiſers 
Blick fiel nach Begrüßung der Damen alsbald auf den Hut und 
blieb daran haften. Man ſagt: Frauen haben immer Ausreden 
zur Hand, und was hier geſchah, ſcheint ſolches zu beſtätigen. 
„Ihr überraſcht uns, kaiserlicher Herr und Bruder, noch bei dem 
Schmuck zum Feſte. Für Elsbeth habe ich dieſen neuen Kopfputz 
erſonnen und ausführen laſſen; erlaubet Ihr wohl, daß ich ihn 
vollende?“ 

„Thut das, Frau Schweſter“, verſetzte der Kaiſer und lächelte 
fein, während der Hut unter den Händen der Dame durch Fe⸗ 
dern, Schleifen und Schleier ein hübſches Ausſeh en gewann. 
. mußte ihn aufproben. 

„Vortrefflich, liebwerthe Nichte!“ rief der Kaiſer, „vortreff⸗ 
lich! Nur ſchade, daß ich Euch, ſo geſchmückt, den fürſtlichen 
Bräutigam nicht zuführen kann. Pflichtvergeſſen hat der treu⸗ 
loſe Vaſall die ſchon gegebene Zuſage gebrochen und iſt ausge⸗ 
blieben. Dies Euch zu verkünden, kam ich hierher. Nun, da er 
den Oheim in mir nicht will, ſo werde ich ihm den geſtrengen 

errn und Kaiſer zeigen. Ihr habet gewiß, Elsbeth, zahlreiche 

ewerber; um jenen Widerſpänſtigen zu ſtrafen, wollen wir 
Euch noch heute Demjenigen verloben, welchen Ihr erwählen 
werdet. — Ihr ſchauet verlegen, ſchönes Kind; nun, ich meine 
doch, Euern Kopfputz und die Feder darauf ſchon irgendwo ge⸗ 
ſehen zu haben“. — Mutter und Tochter blickten, unwillkürlich 
erröthend, nach der Thür des anftoßenden Gemachz. Der Kaiſer 
öffnete ſie mit ſchnellem Verſtändniß und winkte den beſtürzten 


— 


ihr Zimmer und in ihrem Beiſein. 


veranſtaltete der Kaiſer ein N Banket, nachdem er Mutter 


ſelbſt der Tod. Die Mutter, von des Kaiſers beſtimmter Ein⸗ 


3 


ſchlagen, fo daß derſelbe noch jetzt im Spital iſt, einer ſoll ſogar geſtorben 
fein. Dieſe Strafe, ein Akt brutaler Rache und unmenſchlicher Grauſam⸗ 
keit, dient dazu oder foll vielmehr dazu dienen, Andere vom Deſertiren ab- 
zuſchrecken; die eigentliche Strafe kommt dann erſt. Die Deſertion ſelbſt 
wird nämlich mit Zuchthaus und Galeerenſtrafe von drei Jahren bis zu 
lebenslänglich beſtraft. Dort tragen fie die Kette zwiſchen den Beinen und 
ſiechen langſam hin. 

— In Elberfeld iſt Profeſſor Schaff aus Amerika, (be⸗ 
kannt als fruchtbarer Kirchenhiſtoriker,) eingetroffen mit einer 
Einladung zu einem 1870 in Newyork abzuhaltenden allgemei⸗ 
nen evangeliſchen Konzil? 

— In Königsberg ſoll wiederum der Verſuch mit der Herausgabe 
eines demokratiſchen Blattes gemacht werden, welches vorläufig nur dreimal 
wöchentlich erſcheinen wird. (J. 3) 

— Dem „Göttinger Tagblatt“ iſt in Folge des aus der „Zukunft“ 
entnommenen Artikels Seitens des Magiſtrates der Stadt die Kommunal⸗ 
kokarde, d. h. das ſtädtiſche Wappen auf dem Kopfe des Blattes, ſowie der 
Titel als „amtliches Blatt“ entzogen worden. Gezeichnet: Wunderlich. 

— Aus Baden berichtet das „Fr. J.“: Der am 5. Oktober 
d. J. in Berlin zuſammentretende deutſche Proteftanten- 
tag hat als erſtes Thema ſeiner Berathung die Schulfrage ge⸗ 
wählt (Referent Dr Holtzmann), woran ſich am zweiten Tage 
eine Darſtellung der gegenwärtigen kirchlichen Zuſtände Deutſch⸗ 
lands (Referent Dr. Schenkel) ſchließen wird. Um Mißverſtänd⸗ 
niſſe zu verhüten, iſt noch zu bemerken, daß die Wormſer Pro- 
teſtankenverſammlung vom 31. Mai d. J. nicht mit dem „deut⸗ 
ſchen Proteſtantentage“ verwechſelt werden darf. Die erſtere ward 
nicht von dem Ausſchuſſe des Proteſtantentages, ſondern von 
einem Verein ſüddeutſcher Proteſtanten einberufen, der nur zum 
Theil aus Mitgliedern des Proteſtantenvereins beſteht. 

Breslau, 15. Juni. In Folge einer Bekanntmachung 
der evang. Kirchen- Behörde zu Schweidnitz, nach welcher 
für den evang. Bräutigam, welcher das Verſprechen gegeben 
hat, ſeine Kinder der katholiſchen Kirche zuzuführen, „um 
reuige Erkenntniß der Schuld und um Umkehr von ſeinen Irr⸗ 
wegen“ gebetet werden ſoll, erklärt das „Schleſ. Kirchenbl.“, 
daß dem gegenüber die „Wahrheit“ (d. h. die katholiſche Lehre) 
nicht ſchweigen darf. Sicherm Vernehmen nach, jo ſchließt fie 
ihren Artikel, liegt bereits ein Geſuch um Remedur dem Kultus⸗ 
miniſterium in Berlin vor, von deſſen Vorſorge für die Erhal⸗ 
tung des konfeſſionellen Friedens in Preußen ein die Gemüther 
der Katholiken beruhigender Beſcheid zu erwarten iſt. — 
Die Errichtung eines Lehrſtuhles für Landwirthſchaft an 
der hieſigen Hochſchule iſt beſchloſſen und für die Belegung 
deſſelben der Geheime Regierungs-Rath Dr. Stettegaſt in 
Proskau, wie die „Bresl. Ztg.“ aus ſicherer Quelle vernimmt, 
in Ausſicht genommen worden. Auch für einen zweiten Natio⸗ 
nal⸗Oekonomen ſoll eine neue ordentliche Profeſſur gegründet 
werden, und in Bezug hierauf haben ſich die juriſtiſche und 
philoſophiſche Fakultät ſchon zu Vorſchlägen geeinigt. 

Kiel, 13. Juni. Zu Burg in Süderdithmarſchen iſt in vo- 
riger Woche ein Miſſionsfeſt abgehalten worden, bei welchem der be» 
kannte Paſtor Harms aus Hermannsburg zweimal geredet hat. Der In⸗ 
halt dieſer beiden Reden ſcheint Alles überboten zu haben, was an Intole⸗ 


ranz und Zelotismus in neuerer Zeit laut en iſt. Es hat bei dem 


obigen Befte einen um fo unangenehmeren Eindruck gemacht, als man in 
Holſtein dergleichen auch bei den Geiſtlichen ſtreng lutheriſcher Richtung 
nicht kennt. Die Indignation über das Gehörte hat bereits in dem hier 
erſcheinenden „Kirchen und Schulblatt“, redigirt von Paſtor Th. Jeß. ihren 
Ausdruck gefunden, und zwar in zwei Berichten, welche beide eben dadurch. 
daß ſie ſich ganz objektiv halten, um ſo entſchiedener dagegen warnen werden, 
zu kirchlichen Feſten den genannten Redner wieder ins Land zu rufen. Der 
eine der oben genannten Berichte, unterzeichnet von Paſtor Reimers in 
Brunsbüttel, beſchränkt ſich darauf, zwölf Ausſprüche den Vorträgen des 
Miſſionspredigers zu eninehmen und nur die kurzen Warnungsworte hinzu ⸗ 
Tagen „Wachet! denn es iſt Unkraut zwiſchen dem Weizen, der in dieſen 

agen in unſerem Lande ausgeſtreut wird.“ Ich führe hier nur einige der 


Edelmann herein, führte ihn der Nichte zu und ſprach: „Wollet 
Ihr mit dem Tauſche zufrieden ſein, ſo bin ichs auch. Doch 
ſollet Ihr heute, weil Ihr mich Eures Vertrauens nicht würdig 
erachtet, zur Strafe Eure neue Kopfbedeckung tragen müſſen. 
Ihr, Ritter, folget uns dahin, wenn Ihr Euer Haupt ritterlich 
bedeckt habt“. — 

Und ſo geſchahe es. Elsbeths Kopfputz erregte Bewunde⸗ 
rung und Neid und wurde alsbald von allen Ritterdamen nach⸗ 
geahmt. Seitdem iſt der Hut ein nothwendiges Glied, ja der 
Kopf, die Krone der Damentoilette geworden, und als ſolcher 
mehr als irgend ein anderer Theil der Göttin Mode unterwor⸗ 
fen geweſen. Im Laufe der Veränderungen hat er ſeine Ab⸗ 
ſtammung vom Männerhute wohl manchmal verläugnet, oft aber 
um ſo eklatanter dargethan; immer kennzeichnete er Sitten und 
Geſchmack der herrſchenden Richtung. Welchen Charakter denn 
nun unſere heutigen mikroskopiſchen Damenhütchen tragen? fragt 
eben eine Freundin, die mir in die Zeilen guckt. Liebe Leſerin, 
Sie halten mich für galanter, wenn ich die Antwort — ver⸗ 
ſchweige. — 5 

„Vom Kopf bis zum Fuß“ ſagt man, das Haus von oben 
bauend, und ich will den Sprung wagen vom Dach auf die 
Sohle. „Vom Kopf bis zum Fuß“ fagt man, das Oberſte zu 
unterſt kehrend, auch in Bezug auf Bekleidung, ob dieſe doch 
von unten auf, vom Fuß auf dient. Aber der Kopf hat ſich 
eine Herrſchaft über den Fuß e die ganz unverantwort⸗ 
lich iſt. Die Mode hat jedoch allezeit auch dem Fuß ſein Recht 
gelafien und Chauffüre wie Koiffüre ihrer Zauberwirkung würdig 

efunden. All's well, that end's well — ſo meint Byron von 
einem kleinen Fuß und zierlichem Schuhwerk; und er hat Recht, 
nur nicht mit dem „Ende“. Der Fuß trägt die ganze Erſchei⸗ 
nung, die ganze Toilette. Der Kopf mag ſich anſtellen wie er 
will, er muß doch dem Fuße den Vortritt laſſen. Kann er für 
ſeine Männlichkeit und Erfahrenheit anders einſtehen, als mit 
ausgetretenen Kinderſchuhen? Die Nalurgeſchichte klaſſifizirt 
das Thierreich wohl nach Füßen, Zeben, Floſſen u. ſ. w.; welcher 
Naturforſcher hätte den Kopf als charakteriſtiſches Merkmal be⸗ 
nutzt? Cuvier hat bekanntlich aus einem Fußknochen das ganze 
Thier konſtruirt: ex ungue leonem. Ob er aus der großen 
Zehe oder dem Lackſtiefel eines unſerer modernen Tageslöwen 
eben ſo ſicher das ganze Thier hätte entwickeln und auf die da⸗ 
mit übereinſtimmende Beſchaffenheit des Schädels einen Schluß 
ziehen können, möcht' ich bezweifeln. Von etwas ganz Beſon⸗ 
derm und Aus gezeichnetem, wie jagt man doch? Es hat Hand 
und Fuß! nach dem Kopf frägt kein Menſch. 

Der beſtbeſchlagene Kopf, er verſuch e einmal und nehm 


genannten 12 Sätze an: „Einen echten Heiden bekehren, iſt leichter, als 
einen ſolchen welcher durch die Reformirten verpfuſcht iſt“. — „Keine Ge⸗ 
meinſchaft mit den Reformirten und Unirten, ſie ſind ſchlimmer als die 
Zulukaffern.“ — „Wenn die Reformirten ihr Abendmahl laben, dann thun 
ſie nichts weiter, als daß ſie ein Stück Brot eſſen und einen Schluck Wein 
nehmen.“ — „Vor der „Religionsmengerei“ (der unirten Kirche) haben wir 
uns mehr in Acht zu nehmen, als vor dem Katholizismus.“ — „Der Gott 
der Juden, der Muhamedaner und der ungläubigen Chriſten iſt ein bloßes 
Gedankending und ſchlechter, als ein heidniſcher Götze; denn mit dieſem, 
wenn er aus Holz gemacht iſt, kann man noch den Ofen heizen.“ — „Jeder, 
welcher tanzt, verfündigt fi, er leugnet den dreieinigen perſönlichen Gott.“ 
— „Segne, guter Gott, die Miſſion, aber nur die lutheriſche.“ (H. N.) 

Wildbad, 17. Juni. (Tel.) Auf hergelangte Anfrage 
über das Befinden des Feldmarſchalls Grafen Wrangel kann 
mitgetheilt werden, daß derſelbe ſich des beſten Wohlſeins erfreut. 

Stuttgart, 17. Juni. (Tel.) Profeſſor Häfele in Tü⸗ 
bingen wurde heute vom Rottenburger Domkapitel einſtimmig 
zum Biſchof gewählt. 

München, 14. Juni Das Kultusminiſterium beabſich⸗ 
tigt, um eine ausreichende Vorbildung, ſowohl für das höhere 
Volksſchullehrerfach als für die Funktionen der techniſchen Lei⸗ 
tung und Beaufſichtigung der Volksſchulen, Theologen wie 
Nichttheologen zu ermöglichen, an jeder der drei Hochſchulen 
ein pädagogiſches Seminar zu errichten, wie ſolche Anſtalten 
bereits in andern deutſchen Ländern, namentlich in Sachſen, 
mit Erfolg beſtehen. Dieſes Seminar ſoll zunächſt für jene 
klaſſiſch vorgebildeten Studirenden der Hochſchule beſtimmt ſein, 
welche das Lehrfach, insbeſondere das höhere Lehrfach der Volks⸗ 
ſchule als ihr eigentliches Lebensziel betrachten, oder welche im 
Gebiete der techniſchen Leitung und Beaufſichtigung der Schulen 
entweder ſchon vermöge ihres Amts, wie nach den dermalen 
beſtehenden Verordnungen die Kandidaten der Theologie und 
künftigen Geiſtlichen, zur Verwendung gelangen, oder eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Verwendung erſtreben. Außerdem ſoll aber auch noch, 
um den empfindlichen Mangel an geeigneten Kräften für die 
fraglichen Berufsthätigkeiten in nachhaltiger Weiſe zu decken, und 
zugleich demjenigen Theil des Lehrſtandes, welcher, auf den Schul⸗ 
lehrerſeminarien vorgebildet, ſeine Thätigkeit der Volksſchule 
dauernd und ausſchließlich zuwendet, die Möglichkeit zur Erwer⸗ 
bung der erforderlichen allgemeinen und der höheren Berufsbil⸗ 
dung zu eröffnen einzelnen ſeminariſtiſch gebildeten, beſonders 
tüchtigen und hervorra zenden Schullehren mit dem Beſuch der 
Hochſchule auf beſtimmte Zeit der Eintritt in das pädagogiſche 
Seminar geſtattet werden. Die Senate der Univerſität wurden 
bereits zu Gutachten über die Zweckmäßigkeit, Durchführbarkeit 
und Organiſation des projektirten Inſtituts aufgefordert. (H. C.) 


Oeſter teich. 

Wien, 15. Juni. In der geſtern zu Graz abgehaltenen 
öffentlichen Verſammlung des deutſch⸗ nationalen Vereins 
hielt Graf Ignaz Attems (Sohn des erblichen Reichsraths Graf 
Ferdinand Attems) einen Vortrag über die Stellung Süddeutſch⸗ 
lands, worin er die Nothwendigkeit des Anſchluſſes an den Nord⸗ 
bund als eine Nothwendigkeit und eine patriotiſche Pflicht er- 
klärte, welche Deutſchland von ſeinen Söhnen verlangen könne. 
Die Deutſchöſterreicher, ſchloß der Redner, könnten zwar diesmal 
noch nicht an dem nationalen Einigungswerke theilnehmen, ſie 
würden jedoch nach ihren Kräften bemüht ſein, jedes Hinderniß hinweg⸗ 
zuräumen, fie würden jeden Verſuch einer einſeitigen Allianz zwiſchen 
Oeſterreich und den Südſtaaten perhorresziren und den Tag mit Jubel 
begrüßen, an welchem das Werk von 1866 durch den Eintritt 
der Südſtaaten wieder erweitert werde. Die Zuhörer, welche den 
Saal bis zum Erſticken füllten, gaben ihre Zuſtimmung durch 
jubelnden Beifall zu erkennen. 


auf! Er wird bald inne werden, wer in der Welt das Regi⸗ 
ment führt: ein Kopf, wie ihn Kant hatte, oder ein Schuh, wie 
ihn ein Kantſchu trägt. 
beſten durch Schuhriegeln geöffnet werden, wie durchgegangene 
am beſten durch Verſohlen? Der bloße Ochſenk opf genügt 
nicht. „Die Herrſchaft führen Wachs und Leder“ jagt Göthes 
Fauſt und ſcheint Diplome, Pergamente und anderes Lederzeug 
zu meinen. Der eigentliche Sinn liegt tiefer. Fauſt kann un⸗ 
ter Wachs nur das zum Wichſen und unter Leder das zum 
Gerben verſtehen, aktiv und paſſiv. 
das Gerben und das Leder zu ruſſiſcher Wichſe — o holde Ein⸗ 
tracht! Und welches Licht fällt mit einem Male auf die Stelle, 
deren wahrer Sinn bisher allen Auslegern entgangen iſt! 

„Auf freiem Fuße“ — lautet die Parole, weil wirklich nur 
der Fuß der Freie iſt, der Ritterbürtige; der Kopf der Leibeigene, 
der Hörige. Vogelfrei — die Freiheit gilt dem Kopfe. Kain, 
den am Kopfe Gezeichneten, ihn retteten die Beine; ſie halfen 
ihm Städte bauen und die Welt bevölkern mit den erſten Stadt⸗ 
und Dorfgeſchichten. — Als Zeichen der Demuth zieht der 
Prophet die Schuhe aus, weil ſie eben Attribute ſind vorneh⸗ 
mer Selbſtſtändigkeit. Durch die Schuhe unterſchied ſich der 
hoͤchſte Würdenträger im römiſchen Senat: der Senator, und 
ſpäter der byzantiniſche Kaiſer; wie der Fuß denn auch allezeit 
den Stand vertrat, den Ritterſtand z. B. durch den Sporn. 
Des Kopfes Sporn iſt der Sparren, die fixe Idee, ſein Hirn⸗ 
block. Wer beſteuert den Fuß? Kein Geſetzgeber; der Kopf 
wird gezählt und zahlt Kopfgeld. — Durch Nicken mit dem 


Kopfe giebt jede Schlafmütze ihr Votum ab; Auditorien aber, 


Lan desvertreter, Theater — und Arbeiterverſammlungen, ſämmt⸗ 
lich doch, wie man weiß, Orakel zugleich und die Weiſeſten der 
Menſchen, geben fie etwa ihr Urtheilsvermögen auch durch Kopf⸗ 
nicken zu erkennen? Nichts weniger: ſie ſcharren mit den Füßen. 
— Ein großer Mann erhält ein Standbild: wer verewigt ſei⸗ 
nen Ruhm? Der Kopf doch nicht; der Fuß, der Sockel, der 
die Inſchrift trägt, der beglaubigt ihn der Nachwelt. — Seht 
dieſe Säule, eine joniſche, das ſchönſte Glied eines Bauwerks! 
Der Fuß ift ein Würfel, das Bild edelſter Feſtigkeit, wie ihn 
Herder nennt; der Kopf, das Kapital: ein Konvolut von dür⸗ 
ren Blättern, Schnecken und Widder⸗ oder Schafsköpfen. Wie 
weit läßt Fortunas beflügelter Fuß auf ihrer befiederten Kugel 
den beſten Schriftſtellerkopf zurück, der doch bis über die Ohren 
in Federn ſteckt, die Schwungfedern des Genies mit eingerech⸗ 
net! Und Amors Pfeil, der des Herzens Mitte trifft, iſt auch 
nicht an der Spitze befiedert, ſondern am Fuß. Ritter Alaf, 
der Normanne, ein berühmter Segler der Lüfte, konnte ſeine 


es mit einem nur leidlich beſchlagenen Pferde- oder Eſelsfuß | Luft⸗ und Meerfahrten nur durch die Zauberkraft des Feder⸗ 


Und ob vernagelte Köpfe nicht am 


. ſich beide gar: 


e eee 


Ee 


a 


Belgien 


Brüſſel, 17. Juni. In der Deputirtenfammer wurde 
von Mitgliedern der äußerſten Linken beantragt, die Anwendung 
der Schuldhaft bis zum Jahre 1870 zu ſuspendiren und die 
Vollziehung allerbezüglichen Verurtheilungen bis dahin zu ver⸗ 
tagen. Trotz n Widerſpruchs wurde beſchloſſen, den 
Antrag in Erwägung zu ziehen, und derſelbe einer beſonderen 
Kommiſſion a — — Der hier verweilende diesſeitige Be⸗ 
vollmächtigte bei den Verhandlungen in Paris, van der Sweep, 
hat ſich nach Paris zurückbegeben. Der Glaube an eine baldige 
Löſung der ſchwebenden Differenz erhält ſich nach wie vor. 

— Für die nächſte Zeit ſoll ein neuer diplomatiſcher Schritt der fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung bei dem Brüſſeler Kabinette in Ausſicht ſtehen, welcher 
auf die Flüchtlingsfrage und die belgiſchen Preßverhältniſſe Bezug hätte. Der 
Zeitpunkt für die Einleitung der entſprechenden Pourparlers, ſchreibt man 
der „K. Z.“, ſcheint er nicht gewählt zu fein: aber man weiß aus Aeuße⸗ 
rungen, welche Hr. de Lagueronniere bei ſeinem letzten Hierſein hatte fallen 
laſſen, daß diplomatiſche Vorſtellungen des gedachten Inhalts im Prinzipe 
bereits am Quai d Orſay beſchloſſen ſind. 

Frankreich. 

Paris, 15. Juni. In Folge der erſten Verhöre, welche 
im Fort Bicötre ſtatt fanden, wurden 200 Perſonen in Zrei⸗ 
heit geſetzt. Unter denſelben befindet ſich auch der Sohn des 
Bates von Mortemart, der ungeachtet der Reklamationen ſeines 

aters nicht früher freigelaſſen worden war. Die Vorunter⸗ 
ſuchung wird übrigens jetzt raſch betrieben, und man hofft, daß 
in wenigen Tagen die Zahl der Verhafteten bedeutend vermin⸗ 
dert ſein wird. In einigen andern Forts der Umgegend von 
Paris befinden ſich auch Gefangene. Die Zahl derer, welche ſeit 
Montag feſtgenommen wurden, muß ſich mit denen, welche ſo⸗ 
ie wieder in Freiheit geſetzt wurden, auf über 2000 belaufen. 

ach der Gazette des Tribunaur ſitzen jetzt noch in den verſchie⸗ 
denen Gefängniſſen und den Forts über 1500. Unter den Per⸗ 
ſonen, welche am Donnerstag verhaftet aber wieder freigelaſſen 
wurden, befanden ſich auch Alphonſe de Rothſchild und Theo⸗ 
phile Gautier Sohn, der Bureau⸗Chef in der Preßabtheilung 
des Miniſteriums des Innern iſt. Rothſchild ſaß über drei 
Stunden. Unter den Gefangenen in Biceétre befindet ſich auch 
Alfred Verrier, welcher als unabhängiger Kandidat in der Somme 
aufgetreten war. Ein Engländer ſitzt ebenfalls in Bicetre. Der Mann 
(er nennt ſich Alexis Frangois Perrier und wohnt in der Rue du 
Petit Carrau), der in Biceétre übergeſchnappt, hat ſich aufgehängt. 
Seine Leiche wurde nach der Morgue gebracht. Mit der Unter⸗ 
dug der Verſchwörungsaffäre (dieſelbe iſt bekanntlich von der 
des Straßenkrawalls mehr oder weniger unabhängig) iſt der 
Unterſuchungsrichter Gonet ſpeziell beauftragt. In Bordeaux 
und Nantes wurden wieder mehrere Individuen verurtheilt, 
welche bei den dortigen Unruhen verhaftet worden ſind. In er⸗ 
ſterer Stadt erhielt eine Frau, die einem Agenten eine Ohrfeige 
egeben, zwei Tage Gefängniß, drei Perſonen wurden dort zu 
8 bis 15 Tagen, einer zu 6 Monaten, einer zu 8 Monaten, ei⸗ 
ner zu 4 Monaten und einer zu 2 Jahren verurtheilt. Die 
beiden Letzteren benutzten die Unruhen, um mit Gewalt Almoſen 
u verlangen, und die übrigen ſollten theils die Marſeillaiſe ge⸗ 
— theils „Vive la République“ gerufen, theils die Polizei⸗ 
agenten beleidigt haben. In Touloſe wurden eine Perſon a 
Tagen Gefängniß und vier andere zu 16 Franken Geldſtrafe 
verurtheilt. Paris ſelbſt war geſtern Abend vollſtändig ruhig. 
Die Boulevards waren in Folge heftigen Regens ſogar öde und 
verlaſſen. Patrouillen und Polizeiagenten, jede war ſechs Mann 
ſtark, durchſtrichen aber ohne Aufhören die faſhionablen Boule⸗ 
vards, die anliegenden Straßen, ſowie Belleville, Vilette, Me⸗ 
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chuhes wagen, den er dazu angelegt hatte. Doch halt — mei- 
ner Feder, die den Kreuz⸗ und Queerſprüngen meines Kopfes 
leichtſinnig gefolgt iſt, ſoll Alafs Federſchuh zum Hemmſchuh 
werden, der mich an das eigentliche Fußwerk, Schuh und Stie— 
fel, mahnt, auf deſſen modiſche Aenderungen und Bedeutung 
ernſthaft einzugehen, ich mir nun leider zum nächſten Male vor⸗ 
behalten Eh 


Saiſontheater. 


Das vorletzte Gaftfpiel des Fräul. Lina Mayr bot die willkommene 
Gelegenheit, —. 5 Gaſt auch in kleineren Partien, zunächſt als Nandl im 
„Verſprechen hinterm Heerd“ bewundern zu können. Frl. Lina Mayr faßte 
die Almerin Nandl echt naturaliſtiſch auf und gab im Vollbewußtſein ihrer 
Kraft, die an der äußerſten, gefährlichen Grenze der Naturwahrheit künſt⸗ 
leriſch ſicher Maß und Ziel zu halten weiß, um nicht zur Trivialheit herab- 
uſinken, eine Szenerie, wie man fie ſelten zu Geſicht bekommt. Der geſang⸗ 
liche Theil der Rolle den lokalen Verhaltniſſen möglichſt angepaßt, brillirte 
gleichfalls und ſo konnte dieſe Nandl nicht anders als ſtürmiſchen Beifall 


ernten. a 
Die glückliche Maske des Berliner Stritzow (Hr. Sauer) iſt anzuer⸗ 
kennen, den richtigen Ton eines echten Berliner Kindes traf der Darſteller 
nicht gleich gut. Beſſer wußten ſich Hr. Schönleiter und Hr. Reer in 
ihre Partien, naturwüchſige Gebirgsmenſchen, zu finden. 
Das folgende Luſtſpiel von Schleſinger „Wenn man nicht tanzt“ brachte 
eine allgemeine heitere Stimmung zu Wege. Das etwas heikle Sujet iſt 
mit anerkennenswerther Umſicht bearbeitet und bietet faſt durchweg eine Reihe 
terer Momente, deren gut kachirte Gezwungenheit man leicht 99 
en Erfolg des zu empfehlenden Stückes verbuͤrgte ſchon das gute Spiel 
ſämmtlicher Darſteller, die mit ihren zuſagenden Rollen eben kein ſchweres 
Spiel hatten. Frau Heygel⸗Spitzeder erwies ſich als eine kühn und 
maͤnnlich auftretende, reſolute Frau von Gensbock, während im vollen Ge⸗ 
genſatz zu ihr Frl. Bertina das ſchüchterne, blöde Auftreten eines Mut⸗ 
terſöhnchens bei einem erſten Debut im Ballſaal lebendig veranſchaulichte. 
Der ſtill vor fi hinbrütende Dr. Meinold (Hr Ellmenreich) wird durch 
das korrupteſte philoſophiſche Gewäſch von der Welt Seitens eines Ballga- 
ſtes empfindlich geftört. Wir kämen auf dieſes luſtige Intermezzo nicht zu 
ſprechen, wenn wir nicht billigerweiſe die Virtuoſität dieſer Leiſtung des 
en. Bernhardy, der aus dieſer kleinen Rolle etwas ganz Exquiſites zu 
ſhaſßen wußte, hervorzuheben hätten. 
In der Schlußpoſſe „Eine gebildete Köchin“ war es Frl. Lina Mayr 
vorbehalten, den Glanzpunkt des Abends zu bilden. Garrick ſoll das ABC 
r tiefſten 1 dann zur höchſten Heiterkeit vorgetragen haben. Für 
te Möglichkeit des letzteren Falles ſpricht der geſtrige Vortrag der Worte: 
„Es war einmal ein Kupferſchmied“ durch unſern Gaſt. ieſe wenigen 
Worte den Anfang eines Romans bildend, begeiſtern die gebildete Köchin 
Thella-Lina Mayr dermaßen, daß fie dieſelben im Anſchluß an bekannte 
Melodien des öfteren mit höchſt komiſchem Ausdruck und gewandter Ab⸗ 
wechſelung zu unſerem größten Gaudium zu ſingen weiß. Ein Beweis 
eines echt komiſchen Talents, welches auch an dem . — Stoff ſich zu 
bewähren weiß. Natürlich rief dieſe Leiſtung der Künſtlerin ungetheilten 
Beifall hervor, der auch der für Literatur ſchwärmenden Thekla reichlich zu 
Theil wurde. Herr Eckert, der nach höheren Schichten der Geſellſchaft 
ſtrebende Schuſter Horatius Kipfelkoch, hatte ſchon mit ſeinem ges 
etroffenen Exterieur unſere Erwartung auf eine beſonders gute Leiſtung 
evorgerufen. Und dieſe blieb denn auch lebhaft applaudirt nicht aus. — [t.— 
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nilmontant und den Faubourg du Temple. Die Patrouillen 
um die Tuilerien herum waren auch ziemlich ſtark. 
Paris, 16. Juni. (Tel.) Der Kaiſer hat an den Depu⸗ 
tirten, Baron v. Mackau, folgenden Brief gerichtet: 

„Ich habe Ihren Brief erhalten, in welchem Sie mir Namens Ihrer 
Wähler den Wunſch ausſprechen, daß meine Regierung ſtark genug ſein möge, 
um die Angriffe der Parteien ese en und der Freiheit a 
Garantien zu geben, indem fie dieſelbe auf eine feſte und wachſame Macht 
ftügt. Sie fügen mit Recht hinzu, daß Zugeſtändniſſe in den Prinzipien, 
oder Aufopferung von Perſonen Volksbewegungen gegenüber immer unwirk⸗ 
ſame Mittel ſind, und daß eine Regierung, welche Achtung vor ſich ſelbſt hat, 
weder eine Preſſion auf ſich ausüben, noch ſich hinreißen laſſen, noch einem 
Aufruhre nachgeben darf. Dieſe Anſchauungsweiſe iſt auch die meinige. Es 
iſt mir lieb, daß ſie von Ihren Auftraggebern, wie auch — davon bin ich 
überzeugt — von der großen Mehrheit der Deputirtenkammer und des Landes 
getheilt wird. 

— In dem Prozeſſe gegen das Journal „Rappel“ wurde 
Darbieux zu vier Monaten, Arnould zu ſechs Monaten Ein⸗ 
ſchließung und der Drucker Schiller zu 1 Monat Gefängniß 
und 1000 Frks. Geldſtrafe verurtheilt, — Einer Mittheilung 
der „Patrie“ zufolge wäre die Ernennung des Generals Fleury 
zum Geſandten in Florenz nur bis zum Juli aufgeſchoben. 


a d 

— Ein großes militäriſches Schauspiel ſollte am Sonntag 
im Prado vor ſich gehen: die Vereidigung des Heeres auf die 
neue Verfaſſung, zu welchem Zwecke eine große Truppenmacht 
nach Madrid zuſammengezogen worden war. Es ging ſoweit 
von Statten, daß General Milans del Boſch ungefähr 1100 
Offizieren und Militärbeamten aller Grade den Eid abnahm; 
ehe aber der Kriegsminiſter Prim dazu kam, die 20,000 Sol⸗ 
daten zu vereidigen, brach ein gewalkiger Regenſchauer los und 
die feierliche Handlung mußte verſchoben werden. Absit omen! 
In anderen Ländern hätte man eine militäriſche Anordnung 
von ſolcher Bedeutung nicht wegen durchnäßter Uniformen rück⸗ 
gängig gemacht. Das Verhalten des Generalkapitäns von Bar⸗ 
zelona erregt einiges Aufſehen. Am Vorabende der Verkündi⸗ 
gung des neuen Staatsgrundgeſetzes verließ er mit einigen 
Truppen die Stadt unter dem Vorwande, Jagd auf Karliſten 
zu machen. Da aber nirgendwo in der Nähe ein Anlaß zu 
ſolchem Kriegszuge vorlag, ſo glaubt man mit Recht oder Un⸗ 
recht, daß der Generalkapitän ſich nur jener Feierlichkeit habe 
entziehen wollen; und man iſt geneigt, ihm eine mehr als er⸗ 
laubte Vorliebe für das vertriebene Herrſcherhaus unterzuſchieben. 

Madrid, 16. Juni. (Tel.) In der heutigen Sitzung 
der Kortes erklärte der Miniſter des Innern, Sagaſta, die Re⸗ 
ierung wiſſe wohl, daß die Reaktion wiederum thätig ſei, doch 
halle ſie es nicht für nöthig, beſondere Präventivmaßregeln zu 
treffen. — „Imparcial“ meldet, daß in Sevilla eine Volksver⸗ 
ſammlung ſtattgefunden hat, an welcher ſich etwa 10,000 Men⸗ 
ſchen betheiligten; es wurde beſchloſſen, gegen die Ankunft des 
Herzogs von Montpenſier in San Lucar Widerſpruch zu 
erheben. 

Jtalie n. 

Florenz, 12. Juni. Die Verwirrung im Parlamente iſt 
im Zunehmen begriffen, in jecer Sitzung ſteigert ſich der Skan⸗ 
dal. Die Majorität weiß nicht mehr, woran ſie iſt; die Linke 
ſetzt der Regierung mit Interpellationen aller Art aufs Aeußerſte 
zu. Wenn die Tabaksgeſchichte ins Klare gebracht iſt, wird die 
Kammer vertagt werden. Es hat ſich noch zu entſcheiden, auf 
wie lange. Im Falle die genannte Angelegenheit ſchnell erledigt 
werden kann, wird man ſie zu Ende führen und dann die Seſ⸗ 
ſion ſchließen; anderenfalls ſollen nur kurze Ferien gemacht wer⸗ 
den. Herr Minghetti hat geſtern verſprochen, daß der Schluß 


Der deutſche Mafdinen-Verein. 

Wie unſere Leſer aus den Annoncen dieſes Blattes erſehen, haben ſich 
eine Anzahl Leſitzer von Maſchinenfabriken, Keſſelſchmieden und Eiſengieße⸗ 
reien zum gemeinſchaftlichen Verkauf ihrer Fabrikate vereinigt und in Berlin 
ein Bureau errichtet, deſſen Direktor Herr Roſenhain iſt, ein tüchtiger 
Ingenieur und anerkannter Fachſchriftſteller. 

Ueber die Wirkſamkeit und den Zweck des Vereins giebt eine uns vor⸗ 
liegende Broſchüre nähere Auskunft. Es dürfte für viele Gewerbetreibende 
nicht ohne Intereſſe ſein, Näheres darüber zu erfahren. 

Die große Mannigfaltigkeit der Fabrikate einerſeits, das kontinuirliche 
Auftreten von Verbeſſerungen andererſeits läßt gerade bei der Maſchinen⸗ 
Fabrikation die nach Moglichkeit ausgedehnte Thellung der Arbeit ganz bes 
ſonders nothwendig erſcheinen, um den höchſten Grad guter und billiger 
Produktion zu erreichen. Jede neue Maſchine erfordert neues Studium, 
nene Erfahrung bei den Konſtrukteuren, neue Modelle und Zeichnungen, häufig 
ſogar neue Werkzeuge, neue Handgriffe und Uebung bei den Arbeitern. 
Wenn eine Maſchinenfabrik ausſchließlich oder vorzugsweiſe nur eine Ma ⸗ 
ſchine fertigt, ſo reduziren ſich die Löhne und die Benutzungszeit der Werl» 
zeugmaſchinen nicht ſelten auf die Hälfte des Betrages, den die erſte Wia- 
ſchine dieſer Art erfordert. Nur lange Erfahrungen und ſtetes Bekanntblei⸗ 
ben mit den neueften Fortſchritten der Wiſſenſchaften, ſetzen den Maſchinen⸗ 
fabrikanten in den Stand, wirklich vollkommene Maſchinen zu bauen. Für 
den Erſatz von Reparaturſtücken iſt es von der höoͤchſten Wichtigkeit, daß 
Alles nach der Schablone gearbeitet wird; aber nur ein Maſchinenfabrikant, 
der Spezialitäten hat, kann für jeden Theil eine Schablone haben. 

Andererſeits iſt das Zuſammenfaſſen des Verkaufes in einer Hand nir. 

ends wichtiger, wie bei dem Maſchinengeſchäft, weil der Abſatz an eine 
Reis wechſelnde Zahl von Abnehmern geſchieht. Will Jemand eine neue 
Anlage machen, fo weis er in vielen Fallen nicht, von wem er die ge, 
wünſchten Maſchinen am billigſten und beſten bezieht, und der Fabrikant 
hört nichts von den Abnehmern, fo daß er außer Stande ift, dieſen Offer ⸗ 
ten zu machen. Anders eine Verkaufsgenoſſenſchaft, welche alle Speziali⸗ 
täten der Maſchinenfabrikation in beſter und billigfter Ausführung umfaßt; 
fie iſt im Stande, durch Annoncen das geſammte Publikum von ihrer 
Exiſtenz und ihren Vorzügen zu unterrichten, und die Verbindung mit 
ſammtlichen namhaften Induſtriellen, welche Maſchinen brauchen, durch 
Agenten und Reife » Ingenieure regelmäßig zu unterhalten. Jeder, der eine 
Anlage machen will, wird ſich mit ſeinen Anfragen an dieſe Genoſſenſchaft 
wenden, bei der er Alles, was er wünſcht, bekommen kann. Die Bequem: 
lichkeit, Pläne, Anſchläge, Röhren, Keſſel und die heterogenſten Maſchinen und 
Anlagen von Einer Quelle beziehen zu können, wird den Abſatz außerordentlich 
erleichtern. Gute Agenten laffen ſich für einzelne Maſchinenfabriken nur ſehr ſchwer 
gewinnen, weil der Abſatz, den fie erzielen können, außer Verhältniß zu den 
Anſtrengungen ſteht, die er koſtet. Einem Maſchinen⸗ Verein iſt es aber 
möglich, die tüchtigften Kräfte zu akqulriren; denn ein Agent, der ſämmt. 
liche Branchen und Spezialitäten des Maſchinenbaues verkritt, wird nicht 
viel vergebliche Beſuche machen Aus dieſem Grunde werden ſich auch die 
aus der Reiſe, und Agententhätigkeit reſultirenden Unkoſten bei einer Ge. 
noſſenſchaft viel günſtiger auf die einzelnen Mitglieder vertheilen, als wenn 
jedes Mitglied für fi) die dazu nöthigen Kräfte unterhielte. Ein ausge. 
dehnter lohnender Export iſt bei dem jetzigen verzettelten Geſchäft für die 
meiſten Maſchinenfabriken geradezu unmoglich, weil die Koſten, welche die 
Unterhaltung und Anknüpfung auswärtiger Verbindungen erfordert, außer 
Proportion zu dem Umſatz ſtehen würden, den die einzeine Maſchinenfabrik 
im Auslande erreichen kann. Anders ein Maſchinenverein, der durch das 


Zuſammenwirken bedeutender Spezialiſten in der Lage iſt, an allen größe. 


ren Plätzen geeignete Vertreter zu halten, die im Stande find, den man⸗ 


der Seſſion nicht vor vollkommener Beendigung dieſer Angele⸗ 
genheit werde ausgeſprochen werden. 


Florenz, 16. Juni. (Tel.) In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer wurde eine von Mitgliedern aller Parteien 
unterzeichnete Tagesordnung angenommen, welche den Abſcheu der 
Kammer über den gegen den Deputirten Lobbia verſuchten Meuchel⸗ 
mord und die wärmſte Sympathie ſämmtlicher Kammermitglie⸗ 
der für ihren Kollegen ausſprach. Zugleich wurde der Präſident 
erſucht, täglich die ärztlichen Bulletins über das Befinden Lobbias 
mitzutheilen. — Der Deputirte Deluna legte den Bericht über 
die drei Finanz⸗Konventionen vor.“ Der Bericht beantragt Ver⸗ 
werfung derſelben. — Der Finanzminiſter ſoll ſeine Entlaſſung 
angeboten haben; die Exiſtenz des Miniſteriums Menabrea ift 
überhaupt erſchüttert. Eine Kammerauflöſung oder auch nur eine 
längere Vertagung erſcheint mißlich. — Balduino erhebt eine 
Verläumdungsanklage gegen Bonelli, Caregoati und andere Ur⸗ 
heber der Beſtechungs⸗Beſchuldigungen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 14. Juni. Volksverſammlungen, welche in den 
konſervativen Peers den Muth zur Verwerfung der iriſchen 
Kirchen vorlage aufrecht halten und anfachen ſollen, finden 
in großer Zahl ftatt, zumal in den nördlicheern Theilen Englands, 
wo das Orangiſtenthum ſtarke Verzweigungen hat. Doch ift 


manche „große konſervative Kundgebung gegen den Gladſtoneſchen 
Raubzug“ ziemlich dünn ausgefallen; Liverpool ſtellte nach den 
Schätzungen der Polizeibehoͤrde nur etwa 20,000 von ſeiner 


halben Million Einwohner zu der Verſammlung. Groß dage⸗ 


gen bewies ſich Maucheſter, wohin aus allen Richtungen konſer⸗ 


vative Einſaſſen der Grafſchaft Lancaſhire zuſammenſtrömten. 
Die „Köln. ag berichtet darüber: 

An 180,000 Menſchen ſollen ſich auf dem Schauplatze der Kundgebung 
eingefunden haben, wovon jedoch höchſtens 20,000 an dem eigentlichen Rede⸗ 
aktus als Zuhörer Theil nehmen konnten; von den Uebrigen er 7 viele 
nur das ſchöne Wetter und die in der allernächſten Umgebung dargebotenen 
Vergnügungen. Während hier auf der Rednerbühne der Großmeiſter des 
Orangiſten⸗Ordens und die Mitglieder feines Stabes mit gelben Schärpen 
und allerlei anderem Zierath umwoben erſchienen, vor ſich ein hoch ezücktes 
Schwert tragend und in ihrem ganzen Habitus den Renommfrfüchſen bei 
deutſchen Studenten-Aufgügen vergleichbar, und während ſie ſelbſt und mit 
ihnen ein halbes Dutzend Geiſtliche die ſchmähliche Plünderung der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche bejammerten, Herrn Gladſtone als verkappten Jeſulten und 
verrätheriſchen Judas der öffentlichen Verachtung Preis gaben, die Königin 
an ihren Krönungseid mahnten, ſchwangen ſich daneben auf den „elyſaiſchen 
Gefilden“, deren Beſitzer ſich des größten Tanzſaales in ganz England“ 
rühmt, unzählige konſervative Paare nach dem Takte der Muſik — hoffent⸗ 
lich nach orangiſchen Melodien, um ſich dem Zwecke der Verſammlung nicht 
ganz zu entfreinden. Die Hauptſache, mehrere Beſchlüſſe gegen die Abſchaffung 
der iriſchen Staatskirche, kam ohne Anfechtung zu Stande, und die konſer⸗ 
vativen Lords des Oberhauſes werden ſich heute Abend auf eine lange, lange 
Petition aus Mancheſter berufen können. Die von vielen der Redner geführke 
Sprache war oft recht kräftig, abgeſehen von den üblichen Ausdrücken: Tem⸗ 
elſchänder, Räuber, Knecht des Teufels. Lord C. J. Hamilton entblödete 
ich nicht, von „dem ſcheußlichen, K Geſichte Gladſtones, ſo oft er 
auf die Abſchaffung der iriſchen 
liche, Dr. Miſfiaghan, welcher ähnliche phyſiognomiſche Beſchreibungen 
en gab, Bee a aim ee — proph 

remier⸗Miniſter im Irrenhauſe n werde. ie „Times“ iſt heute u 
ſehr hoffnungsvoll; ſie ede die feſte Zuverſicht, daß nicht nur eine Mehr 
ſondern ſogar eine ſogar ziemlich ſtarke Mehrheit ſich am Freitag — 
eher werden die i oer kaum zu Ende gehen — für 
fung finden werde. Fünf oder ſechs Peers, die unter Derb 
würden gegen die Verwerfung auftreten; die Biſchöfe feibh 
Mäßigung zu rathen; die Zahl der unabhängigen Lords, welche d 
von Harrowby nicht als ihren Führer betrachten wollen, wach 
Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die „Times“ in dieſer Schätzung wirklich eine 
Thatſache oder nicht vielmehr einen Wunſch ausdrücken will. Der Indikativ 
vertritt bekanntlich zuweilen die Stelle des Imperativs. 8 


um 


im Amke geweſen, 


en Earl 


nigfaltigſten Anſprachen und Nachfragen zu genügen, Dem Einwande, daß 
die billigeren Eiſenpreiſe Englands eine Konkurrenz gegen die dortige Mar 
ſchineninduſtrie auf dem Weltmarkt unmoglich machen, if entgegenzufegen, 
daß thatſächlich die Preise der deutſchen Maſchinenfabriken bet den von 
ihnen ernſtlich kultivirten Branchen durchſchnittlich gleich, oder niedriger ſind, 
wie die der engliſchen. Die Bedeutung des engliſchen Maſchinen⸗Exports 
erhellt übrigens aus folgenden Zahlen: 

im Jahre 1855 ca. 14,924,000 Thlr. 

im Jahre 1865 ca. 34,820,000 Thlr. 

Wenn es auch nur gelingt, einen kleinen Theil davon für den deutſchen 
Maſchinen⸗Export zu gewinnen, fo tft der Erfolg davon ſchon ein großer; 
fi den Produzenten dadurch, daß er in der Lage ift, bei dauerndem Ab⸗ 
ag für eine Spezialität feine ganze geiſtige Kraft auf Ausbildung derſel⸗ 
ben zu verwenden; für den Konſumenten dadurch, daß er nur von Fabri⸗ 
kanten bedient wird, die in Folge ſchablonenmaäßiger Einrichtungen und ein ⸗ 
geübter Arbeiter ſtets in der Lage ſind, zu konkurrenzfähigen Preiſen das 
Neueſte und Zweckmaßigſte in ihrer Branche zu liefern. 

Die hier angedeuteten Prinzipien zur Richtſchnur nehmend, iſt eine An ⸗ 
zahl namhafter Maſchinenfabriken zu einer Verkaufsgenoſſenſchaft, dem 
Deutſchen Maſchinenverein, unter dem Präſidium des Fabrikbefitzers Dr. 
Möller zu Brackwede bei Bielefeld, zuſammengetreten, mit der Abſicht, den 
Verkauf von der Fabrikation zu trennen, und auf dieſe Weiſe für die Aus 
bildung von Spezialiſten auf dem Gebiete des Maſchinenbaues zu ſorgen, 
ſowie dem Maſchinenmarkte neue Abzugs und Exportwege zu eröffnen. Da 
ein genaues Eingehen auf die Organiſatton des Unternehmens zu weit füh⸗ 
ren würde, ſo wollen wir uns auf die A führung einiger Momente be⸗ 
ſchränken, aus denen allein ſchon die Wichtigkeit der Sache zur Evidenz her⸗ 
vorgeht. Jedes Mitglied iſt nur für eine Spezialität des Maſchinenbaues 
in den Verein aufgenommen, und die Aufnahme kann nur durch Beſchluß 
ſämmtlicher Mitglieder erfolgen, nachdem die eingehendſten Informationen 
über die techniſche Leiſtungsfähigkeit, ſowie ſonſtige geſchäftliche Verhaͤltniſſe 
des ſich Meldenden ein durchweg günftiges Reſultat ergeben haben. Es er- 
hellt daraus leicht, daß dadurch die Abnehmer des Maſchinenvereines außer 
der perſonlichen Garantie des Liefernden, immer noch gewiſſermaßen eine 
Kollektivgarantie ſämmtlicher Mitglieder für gute und pünktliche Lie erung 
haben, einmal, weil man nur tüchtige und Iteferfähige Fabriken aufnimmt, 
und zweitens, weil ein Paragraph der Statuten es einer Generalverfamm- 
lung geſtattet, ſolche Mitglieder auszuſtoßen, welche nicht allen Anſprüchen 
der Zeit genügen 

Es laßt ſich erwarten, daß bei Lieferungen durch den Maſchinenverein 
dem Publikum günftigere Verkaufsbedingungen geſtellt werden können, wie 
bei Entnahme von den einzelnen Mitgliedern; wenigſtens iſt kein Mitglied 
5 5 Lage, außerhalb des Vereins billiger verkaufen zu können wie durch 
enſelben. 

Zur Handhabung der Vereinsgeſchafte iſt ein Zentralbüreau in 
Berlin errichtet, das unter tüchtiger techniſcher und kaufmaͤnniſcher Leitung 
ſtehend, mit feinen Ingenieuren und Beamten in der Lage ift, die Spezia ⸗ 
litaͤten der Mitglieder ſachgemäß und wirkſam zu vertreten, und über alle 
Branchen des Maſchinenbaues die eingehendſte Auskunft zu geben. Die 
Wirkfamkeit des Zentralbureaus erſtreckt ſich nur auf die präliminarifde 
Feſtſtellung der Beſtellungen und den endgültigen Abſchluß derſelben, worauf 
die Sachen in die Hände der einzelnen Spezialiften übergehen, mit denen 
auch der Konfument ſchließlich zu thun hat. 


— a oJ 


(Beilage.) 


en 4 
B 


irche hinweiſe“, zu reden; aber der Geiſt⸗ 
ige 
die zweite Le- 
t ſeien geneigt, zu 
e tagtäglich. 


\ 


5 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 12. Juni. Die im Samaraſchen und 
deren ſüdlichen Gouvernements wohnenden Mennoniten hatten 
der „Schl. Ztg.“ zufolge, in einer Petition an den Kaiſer ger 
beten, daß ihnen die freie Gemeindeverwaltung, die freie Wahl 
der Lehrer und Geiſtlichen und die Befreiung vom Militärdienſt, 
ſowie überhaupt alle bei ihrer Anſiedelu ng gemachten Zuſiche⸗ 
rungen für immer garantirt werden möchten. Wie ich höre, 
iſt ihnen ihre Bitte bezüglich der Religion und Sprache, der 
Gemeindeverwaltung und Beſetzung der Pfarre und Lehrſtellen ge» 
währt worden, hinſichtlich der Befreiung vom Militärdienſte aber hat 
ſich die Regierung vorbehalten, die für die Auziehenden und deren 
Nachkommen verheißene gänzliche Befreiung vom Militärdienſte 
war auch ferner noch zu geſtatten, dagegen aber eine Militärſteuer 
für die folgenden Generationen einzuführen. Dieſe Steuer ſoll 
aber nicht die Höhe von 12 Rubeln vom 18. bis 26. Lebens⸗ 
jahre überſteigen und ſoll auch durch ein einmaliges Loskaufs⸗ 
maximum von 90 Rubeln erlegt werden können. Krüppel und 
alle nach den allgemeinen Beſtimmungen des neuen Rekruten⸗ 
eſetzes von der Einſtellung ins Heer befreite, alſo auch einzige 

öhne einer Familie, find von der Steuer und dem Loskaufs⸗ 
gelde natürlich frei. Ob die den bereits in Rußland anſäßigen 
Mennoniten gemachten Zuſagen auch für neu Anziehende Gel⸗ 
tung haben, iſt nicht beſtimmt ausgeſprochen. 

( Warſchau, 15. Juni. Der bereits im Jahre 1864 
gefaßte, aber bald wieder aufgegebene Plan, die juriſtiſche und 
mediziniſche Fakultät von der hieſigen Hochſchule zu trennen 
und einzeln in andere Städte zu verlegen, ſoll aufs Neue auf⸗ 
genommen und in geeigneter Weiſe zur Ausführung gebracht 
werden. Die Regierung will nämlich die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen haben, daß durch eine ſolche Trennung der Jugend die Ge⸗ 
legenheit beſonders zu politiſchen Verirrungen benommen und 
dem eigentlichen Zweck der Hochſchule dadurch weſentlich gedient 
würde. Ob durch genannte Maßregel der beabſichtigte Zweck 
erreicht werden wird, mag unerörtert bleiben, ſo viel aber dürfte 
wohl feſtſtehen, daß, wenn eine ſolche Trennung wirklich ausge⸗ 
führt werden ſollte, für die Wiſſenſchaft nur Nachtheile entſtehen 
müſſen, abgeſehen von den unvermeidlichen Mehrkoſten und den 
Schwierigkeiten bezüglich der Beſchaffung erforderlicher Lehrkräfte. 
Aufs Ausland dürfte dabei unter den jetzigen Verhältniſſen wohl 
kaum zu rechnen ſein. Die Verlegung der evangeliſch⸗theologi⸗ 
ſchen Fakultät von Dorpat hierher, wovon früher einmal viel 
die Rede war, ſcheint man aufgegeben zu haben, dagegen beab⸗ 
lichen man, das hieſige Klerifer- Seminar zur Ausbildung 
atholiſcher Prieſter mit der Hochſchule gänzlich zu vereinigen. 

Amerika. 

Waſhington, 16. Juni. (Tel.) Die Regierung hat dem 
Geſandten in London, Mr. Motley, die Inſtruktion ertheilt, daß 
er bemüht ſein ſolle, die Verhandlungen über die Alabamafrage 

chieben, bis die Gemüther ſich beruhigt hätten. Er ſolle 

Sa ud der Regierung, daß die Angelegenheit eine für beide 
Theile ehrenhafte Erledigung finden möge, zum Ausdruck brin⸗ 
n und darauf hinweiſen, daß die Neutralitäts⸗ Proklamation 
an ſich kein Grund für einen Entſchädigungsanſpruch ſei, daß 
dieſelbe aber in Verbindung mit ſpäteren Akten der Feindſelig⸗ 
keit Verluſte für die Union herbeigeführt habe. — Präſident 
Grant iſt in Boſton glänzend empfangen worden. — Der ſpa⸗ 
niſche Geſandte hat dem Staatssekretär Hamilton Fiſh die An⸗ 
eige gemacht, daß ſeine Regierung ihre ertheilte Zuſtimmung zur 
Vermittelung der Vereinigten Staaten zwiſchen Spanien und 
der Republik Peru wegen der von der letzteren vollzogenen Aner⸗ 
kennung der Inſurgenten auf Kuba als kriegführende Macht, 
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Rio de Janeiro, 24. Mai. Als Grund des Schrittes 


Beilage zur Posener Zeitung. 


des nordamerikaniſchen Geſandten, welcher ſeine Päſſe gefordert 


hat, wird eine von der Regierung der Vereinigten Staaten er⸗ 
hobene und von der braſilianiſchen Regierung nicht anerkannte 
Geldforderung bezeichnet. 


Deutſches Zollparlament. 
9. Sitzung. 

Berlin, 17. Junl. Eröffnung um 11 Uhr. Am Tiſche des Zoll ⸗ 
bundesraths Delbrück, Hoffmann, Scheele u. A. — Präſ. Simſon zeigt 
an, daß der Abg. Evelt durch feine Ernennung zum Kreisgerichtsdirektor 
in Hechingen fein Mandat zum Reichstage und Zollparlamenk als erloſchen 
betrachtet. . 

abe Völk berichtet Namens der Kommiſſion für die Geſchäftsord⸗ 
nung über die Frage, ob das Mandat des Abg. Fabricius (Heſſen) durch 
feine Ernennung zum Zolloereins bevollmächtigten als erloſchen zu betrachten 
if. Die Kommiſſion bejaht dieſe Frage, da zwiſchen Staats und Bollver- 
einsdienſt kein Unterſchied ift. 

Präſ. Delbrück verſichert, daß er die Entſcheidung der Frage ohne 
Einmiſchung ſeinerſeits dem Parlament überlaffen würde, wenn ſie über ⸗ 
baupt zweifelhaft wäre und es ſich um Interpretation einer beſtreitbaren 
Beſtimmung handelte. Das ſei aver nicht der Fall. Im Allgemeinen ſeien 
bei Abfaſſung des Bollvereins Vertragsentwurfs vom 8. Juli 1867 in den 
auf das Bollparlament bezüglichen Beſtimmungen die entſprechenden Vor⸗ 
chriften der Norddeutſchen Bundes verfaſſung zu Grunde gelegt worden. 

er Art. 21 der letzteren jedoch, demgemäß jedes Mandat zum Reichstag 
durch Berufung in ein Staatsamt oder Beförderung in ein höheres reſp. 
beſſer dotirtes Staatsamt erliſcht, ſei jedoch für das Zollparlament nicht 
adoptirt worden und zwar, wie Präf. Deldrück, der den Vertrag vom 8. 
Juli 1867 felbit ausgearbeitet hat und daher der authentiſche Interpret ſei⸗ 
ner Beſtimmungen iſt, heute bezeugt, aus dem Grunde, weil dem Vereins ⸗ 
dienſt nur eine vorübergehende Dauer beizulegen und derſelbe inſofern da- 
her mit dem Staatsdienſt und ſeiner Rückwirkung auf ein Mandat nicht 
als identiſch zu betrachten ſet. Dieſer Anſicht, weſche damals im Stadium 
der Berathung des Zoll vertrages als diskutabel gelten konnte, ſei auch der 
beif. Bevollmächtigte zu einer Zeit, als Niemand daran denken konnte, daß ein 
deſſiſcher Staatsbeamter Vereinsbeamter werden würde, beigetreten und die 
während der betreffenden Verhandlungen von einem anweſenden Beamten 
emachten Aufzeichnungen, die freilich den Charakter eines amtlichen Proto- 

ls nicht beanſpruchen, beftätigen es, daß die Beſtimmung des Art. 21 
der Bundes verfaſſung auf das Bollparlament nach der poſitiven Abſicht der 
Urheber des Bollvertrages keine Anw endung finden ſollte. 

Abg. v. Dieſt vertritt den Standpunkt der Minorität der Kommiſſton. 
Herr Fabricius habe als heſſiſcher Beamter weder einen höheren Rang noch 
ein höheres Gehalt erhalten. : N 

Abg. Erhard führt aus, daß die Auslegung des Zollvereinsvertrages 
nicht einſeitig dem Vorſitzenden des Zollbundesrathes zu überlaſſen ſei, fon« 
dern gleichzeitig den geſeßgebenden Faktoren des Jollvereins, alſo auch dem 

arlament zustehe, und dieſes habe als Träger des Theiles der geſetzgebenden 
Sema welchen die Vertretungen der Einzelſtaaten ihm abgetreten haben, 
über die Unabhängigkeit feiner Mitglieder mit derſelben Strenge zu wachen, 
wie der Reichstag. In dieſem Sinne müſſe daher der Zollvereinsvertrag 
ausgelegt werden. 


Nachdem Ref. Völk ausgeführt hat, daß die Abberufbarkeit eines Be⸗ 
amten ihm den Charakter eines ſolchen nicht nehme, wird ein vom Abg. 
v. Dieſt eingebrachter Antrag, das Ss wolle erklären, daß das Mandat 
des Abg. Fabricius durch ſeine kommiſſariſche Ernennung zum Zollvereins⸗ 
bevollmächtigten nicht als erloſchen zu betrachten ſei, gegen eine ſehr ſtarke 
Minorität angenommen. Der Antrag der Kommiſſion iſt alſo abgelehnt. 


Es folgt darauf die Spezialdiskuſſion über den Geſetzentwurf, betreffend 
die Beſteuerung des Zuckers, deſſen § 1 lautet: Vom 1. September d. J. 
ab wird die Steuer vom inländiſchen Rübenzucker mit 8 Sgr. oder 28 Kr. 
vom Zollzentner der zur Zuckerbereitung beſtimmten rohen Rüben erhoben. 

Mohl und Sombart beantragen den bisherigen Satz von 7%, Sgr bei⸗ 
zubehalten; v Göler als Einführungstermin für die Vorlage den 1. Sep⸗ 
tember 18/0 feſtzuſetzen. — Lasker beantragt als ſelbſtſtändigen $: Das Zu⸗ 
ckerſteuergeſetz ſoll gleichzeitig mit dem abgeänderten Tarif publizirt werden. 

Abg. v. Hagke: Ich und meine politiſchen Freunde ſtimmen für die 
Erhöhung der Rübenſteuer nur, wenn Kompenſationen in der Exportbonifi⸗ 
kation der vereinsländiſchen Zuckerinduſtrie die Möglichkeit geben, die Konkur⸗ 
renz des ausländiſchen Zuckers wie bisher zu ertragen. Andernfalls würden 
lehr in der Schlußabſtimmung die Erhöhung der Steuer auf 8 Sgr. ab⸗ 
ehnen. 

Abg. Roßhirt (Baden): Man muthet uns zu, eine Steuerhöhung 
zu bewilligen, obne den Nachweis des Bedürfnifjes erhöhter Einnahmen. Der 
norddeutſche Reichstag hat durch Ablehnung der ihm vorgelegten Steuer⸗ 
proſekte erklärt, daß er von der Nothwendigkeit einer Erhohung der Ein- 
nahmen nicht überzeugt iſt; bezüglich der füddeutfhen Staaten behaupteten 
zwar die Abgg. Feuſtel und v. Göler, daß Bayern und Baden Geld drau⸗ 
chen könnten, damit iſt aber der Nachweis einer dringenden Nothwendigkeit, 
wie ſie doch zur Begründung einer Steuererhöhung erforderlich wäre, noch 
nicht geführt. Die Anſicht v. Gölers, daß es eine Pflicht der Dankbarkeit 
gegen Norddeutſchland ſei, die geforderten Steuern zu bewilligen, kann ich 
nicht theilen, will aber nicht naher darauf eingehen, nachdem Lasker ihm 
bereits zugerufen: Den Dank, Dame, begehr' ich nicht! Man motivirt die 
Steuerhöhung ferner durch den Wunſch, eine Gleichſtellung der Rübenzucker⸗ 
ſteuer mit dem Zoll für ausländiſchen Zucker herbeizuführen; ich gebe zu, 
daß darin eine Konzeſſton der Regierung liegt, die jedoch unter dieſen Be⸗ 
dingungen die Rubenzuckerinduſtrie namentlich im Süden erheblich ſchädi⸗ 
gen würde. Daß dadurch eine wirkliche Gleichſtellung erreicht wird, erſcheint 
mir übrigens nach den geſtrigen Ausführungen vom Regterungstiſch aus 
wenigſtens für den Suden ſehr zweifelhaft. Unter dem bisherigen Steuer⸗ 
fage haben ſich die Zuckerpreiſe jo niedrig geſtellt, daß der Konſum gegen 
früher ungeheuer geſtiegen iſt, und weng Zucker auch nicht gerade zu den 
nothwendigen Lebensmitteln gehört, ſo iſt er doch nicht überwiegend ein 
Gegenſtand des Wohlgenuſſes für die wohlhabenden Klaſſen, welche eine 
um 2, Tad des Werthes erhöhte Abgabe recht wohl zu ertragen im 
Stande find. Bei uns wenigſtens hat fi der Genuß des Zuckers auch in 
den ärmeren Klaſſen ſo weit eingebürgert, daß durch Erhöhung der Steuer 
die große Maſſe der Konſumenten erheblich betroffen würde. Der Umſtand, 
daß Salz noch ſtärker beſteuert iſt, als Zucker, kann kein Grund ſein, dieſen 
nun ebenfalls möglichſt hoch zu beſteuern; ich bitte Sie deshalb, die Vor⸗ 
lage adzulehnen und nachdem Sie bereits dem Tabaksbau einen erheblichen 
Schaden zugefügt, nicht auch noch gegen die ſüddeutſche Zuckerinduſtrie einen 
ihre Exiſtenz gefährdenden Streich zu führen. 

Abg. Sombart: Wenn der Herr Regierungskommiſſar geſtern ſagte, 
daß das Urtheil der ſachverſtandigen Fabrikanten nicht ganz parteilos ſei, 
fo nehme ich doch ihm gegenüber wenigſtens Parität in Anſpruch, denn da 
er mit einem Fuß im Finanzdepartement ſteht, jo iſt es ſehr natürlich, daß 
ſeine Anſchauungen etwas fiskaliſch gefärbt ſind. Er motivirte die Erhö⸗ 
hung der Rübenſteuer damit, daß der Eingangszoll gegen früher von 5 auf 
4½ Thaler herabgeſetzt ſei, hat dabei aber überſehen, daß während noch im 
April 1853 die Zuckerbeſteuerung pro Kopf auf 6 Sgr. und den Bruchtheil 
eines Pfennigs feſtgeſtellt wurde, dieſelbe heut beinahe 10 Sgr. beträgt. 
Wenn der Abg. Mohl der Vorlage den Vorwurf macht, daß fie der reife⸗ 
ren Vorbereitung entbehre, ſo muß ich ihm Recht geben. Man mag ſie 
vom fiskaliſchen Standpunkte geprüft haben, aber nicht vom Standpunkte 
der Landwirthſchaft, des Zundaments der Rübenzuckerinduſtrie. Man hat 
nirgend das Gutachten der landwirthſchaftlichen Behörden eingeholt, das 
doch gerade in dieſer Frage von hoͤchſter Wichtigkeit war; vergebens habe 
ich die Verhandlungen des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums verfolgt, von der 
Zuckerinduſtrie war da nicht die Rede, ich hörte nur über die Frage debat- 
tiren, in welchem Umfange in Deutſchland die Mauleſelzucht betrieben 
würde. (Heiterkeit) Unter ſolchen Umſtänden glaube ich bei meiner Be⸗ 
bauptung ſtehen bleiben zu dürfen, daß die Landwirthſchaft durch die 
Steuererhöhung geſchädigt wird, und die Landwirthſchaft kann ſich nicht ſo 
ſchnell erholen, wie ein Bankier oder ein Kaufmann. Fünf Jahre lang hat 
unſere Landwirthſchaft nach umfangreichen Berechnungen in Folge der nie⸗ 
drigen Preiſe jährlich 100 Millionen weniger als in den früheren Jahren 
eingenommen, und trotzdem zieht man ſie zu den Laſten in einer Weiſe 
. daß fie zu den höchft beſteuerten Gewerben gehört. Auf meiner 

eldmark iſt der Morgen Land bereits mit 1½ Thlr. belaſtet, durch die 
Erhöhung der Rübenſteuer wird dieſer Druck noch erhöht und trotzdem 
läßt man keine Erleichterungen eintreten, ſondern erſchwert die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe noch in jeder Weiſe. Ich erinnere nur an die in der 
neueſten Zeit beabſichtigte Ermäßigung des Steuerkredits für Spiritusbren⸗ 
nereien und Zuckerfabriken. Die Behauptung, daß der letztere ſich kompen⸗ 
ſire mit dem Zollkredit der Raffineure von indiſchem Zucker, iſt durchaus 
nicht richtig, denn während die Vollendung des beſteuerten Prozeſſes bei 
dieſen innerhalb 9 Monaten drei bis vier Mal wiederholt werden kann, er⸗ 
fordert die Umwandlung der beſteuerten Rübe in verkäuflichen Zucker etwa 
1 Jahr. Setzt man alſo den Steuerkredit auf 3 Monate herab, jo wird 
nicht nur ein größeres Anlagekapital erforderlich, ſondern ein großer Theil 
deſſelben bleibt zinslos. Auf ſolche Weiſe wird die Induſtrie in hohem 
Zu gefährdet, ich bitte Sie deshalb dringend, die Steuererhöhung ab- 
zulehnen. 

Kommiſſar Scheele: Dem Vorredner geftehe ich zu, daß die Finanz⸗ 
verwaltung in demſelben Maße iuterejfirt iſt für ihre Forderung, wie er 
für die ſeinige. Die Frage der Rübenzucker⸗ Steuererhöhung iſt feit 4 Jahren 
oft auf der Tagesordnung geweſen, aber ich habe noch nie gehört, daß die 
Erhöhung der Rübenſteuer eine Erhöhung der Zuckerſteuer fei. Denn es 
handelt ſich doch nur darum, die Differenz des Zollſchutzes zu vermindern 
oder zu befeitigen. Ich begreife daher nicht, wie man bei der jetzigen Vor ⸗ 
lage von einer Steuererhöhung reden kann. Der Ein angszoll 0 im Gan- 
zen um ¼ ermäßigt worden, während nur ½ der Di erenz zwiſchen beiden 
Zuckern auf die Rüben geſchlagen wird. Der Normaljag von 5 Thlr. ſteht 
in nahem Verhältniß zu allen anderen ähnlichen Konſumtibilien, fo wird na- 
mentlich auch der Kaffee noch jetzt mit 5 Thlr. beſteuert. Es iſt nicht zu 
bezweifeln, daß dieſer noch viel mehr als der Zucker für die untern Volks⸗ 
klaſſen ein Bedürfniß iſt, während letzterer überwiegend den vornehmen 
Klaſſen als Nahrungsmittel dient. Nach den vorgeſchlagenen Ermäßigungen 
kann man von den Regierungen unmöglich verlangen, daß ſie jeden Zu⸗ 
ſchlag auf die Rüben aufgeben. Aber auch die Ermäßigung der Eingangs⸗ 
zölle wird nicht ganz ohne Mindereinnahme abgehen; denn die Mehreinfuhr 
des vorigen Jahres liegt weſentlich an der eingetretenen Vergrößerung des 
Zollvereins um 2 Millionen Menſchen. Durch die Herabfegung des Zolls 
verzichtet der Verein uicht nur auf den Differenzertrag, ſondern auch noch 
auf eine unter Umſtänden ſehr erhebliche Mehreinnahme. Es iſt nähmlich 
im Ball einer ſchlechten Rübenernte dann ein bedeutender Ausfall anzuneh ⸗ 
men. In den Motiven iſt das nicht erwähnt, nur weil ſich das nicht dau⸗ 
ernd berechnen läßt. Ich bitte daher die Vorlage zu genehmigen. 

Abg. v. Göler: Ich habe geftern für den Petroleumzoll geſtimmt, 
weil ich die Ablehnung der jetzigen Vorlage hoffte. Nach den gründlichen 
Ausführungen des Abg. Sombart, will ich nur noch meinen Antrag moti- 
viren, das Geſetz erſt am J. September 1870 in Kraft treten zu laſſen. Es 
fol durch denſelben nur den Intereſſenten Zeit gegeben werden, die nöͤthi⸗ 
gen Maßregeln zu treffen, welche in Folge der von ihnen elwa ſchon früher 
abgeſch loſſenen Verträge mit Landwirthen geboten erſcheinen. Wird mein 
Antrag nicht angenommen, jo erhält das Geſetzen rückwirkende Kraft in 
dieſer Beziehung. 

Abg. » Hennig: Es kann zweifelhaft fein, ob es ein richtiges Prin- 
tp iſt, die Rübenſteuer zu erhöhen, wenn man dieſes Geſetz allein berück⸗ 

chtigt; ich glaube aber, man muß gleichzeitig die geſtrigen Beſchlüſſe über 
den Zolltarif in Rechnung ziehen. Wir haben geſtern für den ganzen Zoll⸗ 
verein weſentliche Erleichterungen im Betrage von 1.037.000 Thlr. einge⸗ 
führt. Es iſt die Frage, ob die Regierungen in Folge der Ermäßigung 
einen Mehrertrag aus geſteigertem Konſum erwarten duͤrfen. Ich bin na⸗ 
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nicht fo hohe Dividenden erzielen. Dieſem Aufſchwung der Induſtrie ger 
genüber iſt es unbedenklich, die Rübenſteuer zu erhöhen. Dem Amende⸗ 
ment v. Göler kann ich ebenfalls nicht zuſtimmen; das könnte man über⸗ 
haupt nur, wenn man eine Schädigung der Induſtrie befürchtete. Der 
Zolltarif tritt mit dem 1. Oktober in Kraft, alſo muß mit dem Eintritt 
der Zuckerkampagne, dem 1. September, auch dieſes Geſetz in Kraft treten. 

Das Amendement v. Göler wird abgelehnt und 8 1 der Vorlage (Er⸗ 
hoͤhung der Steuer von 7½ auf 8 Sgr.) mit 148 gegen 100 Stimmen 
angenommen. Gegen die Erhöhung ſtimmen mit der Fortſchrittspartei und 
der Mehrzahl der Süddeutſchen, Graf Hompeſch, Stumm, der Herzog von 
Ujeſt, Windthorſt, v. Rothſchild; dafür die Nationalliberalen leinſchließ⸗ 
lich Völk, Bamberger, Bluntſchli), von den Süddeutſchen v. Schlör, die 
. die Mehrzahl der Freikonſervativen und norddeutſchen Konſer⸗ 
vativen. 

$ 2. der Vorlage lautet: Bei der Ausfuhr von inländiſchem Zucker über 
die Zollvereinsgrenze oder bei deſſen Niederlegung in öffentlichen Niederlagen 
wird, wenn die auszuführende Menge mindeſtens 10 I beträgt, eine der 
Rübenzuckerſteuer entſprechende Vergütung 0 Dieſe Vergütung 
wird in gleicher Höhe auch dem aus ausländiſchem Zucker raffinirten Zucker 
bewilligt. Der Bundesrath des Zollvereins hat die Vergütungsſätze zu be⸗ 
ſtimmen und die Bedingungen vorzuſchreiben, an welche deren Gewährung 
u knüpfen iſt. Derſelbe iſt namentlich zu beſtimmen befugt, au die bei der 
Ausfuhr von Zucker gegen Vergütung abzugebende Deklaration auf den Zucker⸗ 
gehalt nach Graden der Polariſation gerichtet werde. 5 

ämmtliche Amendements zu 8 2 bezwecken die Vergütung im Wege 
der Geſetzgebung feſtzuſtellen und die Beſtimmung der Sätze nicht dem Bundes⸗ 
rath zu Eberfaffen. 

I) Mohl für inländiſchen Kandis-, Brod⸗ und Hutzucker, ſowie für 
alle weißen und trockenen Zucker in Stücken, Körnern und Puder vom Zentner 
netto 3%, Thlr., für anderen Zucker und Dale: 3 Thlr.; für den im In⸗ 
lande unter Kontrolle raffinirten ausländiſchen Zucker, auch in gemahle⸗ 
nem Zuſtande, ſobald die Zerkleinerung der Brode oder Stücke unter amtli⸗ 
licher Aufſicht ftattgefunden hat, 4%, Thlr. Sind die vorgeſchriebenen Be⸗ 
dingungen nicht erfüllt, fo iſt die Rückvergütung für den raffinirten auslän- 
diſchen Zucker nur jo hoch, wie für den inländischen. 5 


2) Günther (Deutſch⸗Krone) ohne Unterſchied für in- und ausländiſchen 


Zucker für 1) Kandis⸗ und weißen trockenen Brod⸗ oder Hutzucker, in ganzen 
Broden oder unter amtlicher Kontrolle zerkleinert oder gemahlen mit 4 Thlr.; 
2) weißen Kryſtall⸗ und weißen gemahlenen Zucker von mindeſtens 98 Pro⸗ 
zent Zuckergehalt mit 3 Thlr. 22 Sgr.; 3) Rohzucker von mindeſtens 88 Pro⸗ 
zent Zuckergehalt mit 3 Thlr. 6 Sgr. 

8) v. Hennig ſtreicht das Minimum von 10 Zentner in der Vorlage 
und verlangt als Vergütungsſätze: a. für Rohzucker von mindeſtens 88 pt. 
Polariſation 3 Thlr. 4 Sgr.; b. für Kandis und Zucker in weißen, harten 
Broden oder in Gegenwark der Steuerbehörde zerkleinert 3 Thlr. 25 Sgr.; 
c. für allen übrigen harten Zucker, ſowie alle weißen trockenen (nicht über ein 
Prozent Waſſer enthaltende) Zucker, in Kryſtall⸗, Krümel- und Mehlform 
von mindeſtens 98 Prozent Polariſation 3 Thlr. 18 Sgr. — Dieſe Vergü⸗ 
tung wird in gleicher Höhe auch dem aus ausländiſchen Zucker raffinirten 
Zucker bewilligt. Der Bundesrath des Zollvereins hat die Zollämter zu be⸗ 
ſtimmen, über welche die Ausfuhr bewirkt werden kann. Derſelbe iſt auch 
befugt, zu beſtimmen, daß die bei der Ausfuhr von Zucker gegen Vergütung 
abzugebende Deklaration auf den Zuckergehalt nach dem Grade der Polari⸗ 
ſation gerichtet werde. 

Abg. Sombart will ſich in die Steuererhöhung von 7½ auf 8 Sgr. 
ergeben, wenn die Vergütung im Sinne des Güntherſchen Antrages feſtgeſtellt 
und der Zuckerfabrikation für eine Reihe von Jahren die Stabilität gefichert 
wird, ohne die fie nicht zur Ruhe kommen kann. 

Reg.⸗K. Scheele hat gegen die Beſtimmung der Vergütung auf dem 
Wege der Geſetzgebung nichts einzuwenden, und ſtimmt im Weſentlichen den 
Vergütungsſätzen v. Hennigs bei, welche nicht die nachtheilige Wirkung einer 
Exportprämie ausüben. — Abg. v. Sybel beantragt für Kandis eine beſon⸗ 
dere Klaſſe aufzuſtellen und dieſelbe um 7 pCt. höher zu er alſo auf 
4 Thlr. 3 Sgr. im Antrage von Hennigs und auf 4 Thlr. 8 Sgr. im An⸗ 
trage Günthers. 5 

Das Amendement Günther wird abgelehnt und das v. Hennigs 
ohne den Sybelſchen Zuſatz mit ſehr großer Mehrheit genehmigt. Mit die- 
fer Aenderung wird § 2 der Vorlage angenommen. 

$ 3 lautet: Vom 1. September d. J. iſt an Eingangszoll vom Zent⸗ 
ner ausländiſchen Zucker und Syrup zu erheben, und zwar von 1) Zucker: 
Raffinirter Zucker aller Art, ſowie Rohzucker, wenn letzterer den auf An. 
ordnung des Bundes raths bei den kompetenten Zollſtellen niederzulegenden, 
nach Anleitung des holländiſchen Standard Nr. 19 und darüber zu beftim- 
menden Muſtern entſpricht, 425 Thlr., 2) Rohzucker, ſoweit folder nicht 
zu dem unter ! gedachten gehört, 3¾ Thlr., 3) Syrup 2½ Thlr., Auf⸗ 
löſungen von Zucker, welche als ſolche bei der Reviſion beſtimmt anerkannt 
werden, unterliegen dem vorſtehend unter 2 aufgeführten Eingangszolle. 
4) Melaſſe unter Kontrolle der Verwendung zur Branntweinbereitung frei. 

Es folgen dann die Beſtimmungen über die Taravergütung. — Abg. 
v. Benda beantragt ſtatt der beiden erſten Zollfäge zu ſetzen: 5 Thlr. 
reſp 4 Thlr und Dr. Löwe: Syrup anzuſetzen mit 1¼ Thlr., Auflöfuns 


gen von Zucker, welche als ſolche bet der Revlſion beſtimmt anerkannt wer⸗ 


den, unterliegen dem unter Nr. 2 aufgeführten Eingangszolle. 

Abg. Roß vertheidigt die Regierungsvorlage, da die Entwickelung der 
inländiſchen Zuckerinduſtrie nach dem eigenen Urtheil vieler Fabrikanten weit 
genug fortgeſchritten ſei, um jedes Schutzes entbehren zu können. 

Abg. v. Benda: Es fei ein Mißberſtandniß, wenn in der Preſſe ver⸗ 
breitet ſei, er habe geſtern erklart, daß er im Namen der Zuckerintereſſenten 
feines Wahlkreiſes ſpreche. Er habe keine Inſtruktionen. Er habe nur ge- 
fagt, daß er hoffe, ſchließlich die Zuſtimmung jener Intereffenten für die ver. 
mittel ade Stellung zu erlangen, die er in diefer Angelegenheit eingenom⸗ 
men. Redner erinnert fodann den Abg. Roß daran, daß er im vorigen 
Jahre ſelbſt die Anſichten vertheidigt habe, die er heute bekämpfe. Er ſelbſt 
denke nicht daran, einen Schugzoll aufrecht erhalten zu wollen, er fürchte 
nur, die Regierung ſet in der Herabſetzung des Zolls zu weit gegangen, fo 
daß die Wage, die ſich bisher auf die Seite des inlandiſchen Zuckers geneigt 
habe, jetzt fi) zu Gunſten des ausländiſchen ſenke. Er bitte darum drin« 
gend, feinen Vermittlungsvorſchlag anzunehmen, nicht ſowohl im Intereſſe 
der Zuderfabritanten, als in dem des Zuſtandekommens des Gefepes, das 
ſonſt gefährdet erſcheine. 

Abg. Dr. Löwe befürwortet fein Amendement, das dem Geiſte der 
Vorlage beſſer entſpreche, als der darin aufgeſtellte Zollſatz ſelbſt. Nach den 
Erklärungen des Bundeskommiſſars ſtelle ſich der Zuckergehalt des Syrups 
gar nicht fo hoch, als man nach der Steuer annehmen müſſe; dieſe betrage 
fo viel, als wenn der Syrup zu zwei Dritteln aus Zucker beftände, wäh. 
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rend er thatſächlich nur 50, in vielen Fällen noch weniger Prozent davon 
enthalte. Eine Gefahr für das inländiſche Produkt liege gar nicht vor, 
denn der Runkelrübenzucker könne niemals den tropiſchen Zuckerſyrup er ⸗ 
fegen, da er viel weniger kryſtalliſirbaren Zucker, dagegen mehr Schleim ⸗ 
zucker und Salze enthalte, die ihn für den Genuß unbrauchbar machen. Er 
werde allerdings benutzt, aber nicht als Zuckerſurrogat. Gerade in Nord» 
deutſchland ſei ein Bedürfniß für zuckerhaltige Nahrung vorhanden, und 
man BE deshalb zu allerlei aus Früchten bereiteten Erſatzmitteln des 
Zuckers, die jedoch durch ihre Pflanzenſäfte meiſt eine entgegengeſetzte und 
ungefunde Wirkung hervorrufen. Er bitte deshalb, den ausländiſchen Zucker ⸗ 
yeup dem Volke durch Herabſetzung des Zolles zugänglicher zu machen und 
adurch gleichzeitig den neu in den Zollverein aufgenommenen Landestheilen 
den Uebergang zu erleichtern. 

Reg.⸗Kom. Scheele hält an den Ziffern der Vorlage feſt und würde 

höchſtens in Betreff des Syrupzolles nachgiebig fein. Ob indiſcher Zucker 
in gemahlenem Zuſtande in unſeren Hushaltungen Eingang finden wird, 
wie es in den guten Häuſern Englands ſogar der Fall ſein ſoll, läßt ſich 
feit der vieljährigen Entwöhnung vom indiſchen Zucker ſchwer beurtheilen. 
Der Syrup-Import betrug im vorigen Jahre 140,000 Zentner. Man muß 
ſich wann hüten, mit ſchlechten ausländiſchen Zuckerſtoffen überfluthet zu 
werden. 
Abg. Somdart beſchwört das Haus mit großer Erregung die Ben- 
daſchen Zollſätze als das Minimum anzunehmen. „Ich habe eine Niederlage 
erlitten, ich ftehe zwiſchen Ligny und Waterloo, aber ich kann für die 
Schlußabſtimmung auf keinen rettenden Wellington rechnen, ich habe keinen. 
Als Geſchäftsmann iſt mir ein magerer Vergleich immer noch lieber als 
ein fetter Prozeß; darum fage ich: nehmen Sie die Bendaſchen Sätze an, 
ſonſt erſchlagen Ste meine Induſtrie, Sie ſchlagen ſie todt!“ 

8 3 wird mit den Bendaſchen Sätzen, deren Annahme am Tiſche des 
Zollbundesraths zu überraſchen ſcheint, und einer kleinen Aenderung angenom⸗ 
men, die v. Putkkammer (Frauſtadt) in Nr. des 3 3 beantragt tt „kom⸗ 
etenten“ Zollſtellen: „den nach Bedürfniß“ öffentlich zu bezeichnenden. — 

er Reſt der Vorlage ($ 4—5) enthält nichts Weſentliches und wird ge⸗ 


nehmigt. 

Abg. Lasker motivirt ſeinen Antrag. Die Verkündigung des Zucker⸗ 
geſetzes dürfe nur gleichzeitig mit dem neuen Tarif erfolgen, durch den inne | 
ren Zuſammenhang dieſer beiden Vorlagen, die nur aus äußerlichen Gründen 
von einander getrennt ſind. | 

Präſ. Delbrück: Ich bitte den Antrag abzulehnen, da derſelbe zunächſt 
en verfaſſungsmäßig unkorrekt iſt. Die Feſtſetzung des Termins für das 

nkrafttreten des Geſetzes ift unzweifelhaft Sache der Geſetzgebung, die Vers 
kündigung dagegen lediglich Sache der Exekutive. Was das Materielledes Antrages 
betrifft, fo iſt es die Meinung der Regierungen geweſen, daß das Zuckerſteuer⸗ 
geſetz mit dem Zolltarif keineswegs als Enſemble zu behandeln ſei. Es hat 
eine ganz felbftändige und von dem Tarif unabhängige Bedeutung, denn es 
bezweckt in erſter Linie, die Abgaben vom Zuckerverbräuch zu ermäßigen; ob 
durch die Ermäßigung Mehreinnahmen erzielt werden, iſt dabei nebenſächlich 
und erſcheint nach den erhöhten Bonifikatlonsſätzen, die möglicherweiſe das 
fiskaliſche Intereſſe zu ſchädigen geeignet ſind, ſogar zweifelhaft. 

Abg. Las ker: Um über das Formelle des Antrags nicht zu ſtreiten, 
ändere ich meinen Antrag dahin ab, daß beide Geſetze nicht gleichzeitig ver⸗ 
kündigt, ſondern gleichzeitig „in Kraft treten“ ſollen. Aus der Erklärung 
des Praſidenten Delbrüd geht hervor, daß die Trennung der beiden Geſetze 
keine zufällige und rein äußerliche iſt, wie wir ſie bisher aufgefaßt haben. 
Es wurde ſogar darauf hingedeutet, daß aus den erhöhten Eßportbonifika⸗ 
tionen Schwierigkeiten erwachſen könnten; ich bedauere, daß der andere Hr. 
Bundeskommiſſar uns vocher davon kein Wort geſagt hat, ſonſt würden 
wir die Sätze niedriger bemeſſen haben, denn es kann doch ſelbſtverſtändlich 
nicht unſere Abſicht fein, dieſelben höher feſtzuſtellen, als der Betrag der 
entrichteten Steuer ſeldſt iſt. Der Sinn der eben gehörten Erklärung, welche 
beweiſt, wie wichtig der Antrag iſt, ſcheint alſo dahin zu gehen, daß die 
Regierungen geneigt find, die Mehreinnahmen aus dem Zudergefege zu ak⸗ 
eptiven, den Bolltarif aber ruhig ſchwimmen zu laſſen. Wir unſererſeits 
en jedoch von Anfang an erklärt, daß wir die Mehreinnahmen nur un« | 
ter der Vorausſetzung bewilligen, daß dafür im Tarif entſprechende Ermä- 
ßigungen eintreten; alle diejenigen alſo, welche bei der Abſümmung von 
dieſer Anſicht ausgegangen find, werden genöthigt fein, für meinen Antrag 
zu ſtimmen, den ich Ihnen nochmals empfehle. 

Präſident Delbrück: Die Vorlage hat den Zweck und wird den Er⸗ 
folg haben, die Belaſtung des Zuckerverbrauchs zu vermindern. Es fragt 
ſich alfo: welche Steuer kann dieſer Verbrauch tragen? Der Eingangszoll 
auf ausländiſchen Zucker iſt nach der Vorlage und ſelbſt nach den heutigen 
Beſchlüſſen des Hauſes ſo viel niedriger bemeſſen, als in den Nachbarſtaa⸗ 
len, daß unmoglich eine aus dieſer niedrigen Bemeſſung des Eingangszolles 
reſultirende Mehreinnahme erſt durch Kompenſationen zu erkaufen iſt. 
Ueber die Wirkung der Bonifikationen kann immer erſt die Erfahrung ent⸗ 
ſcheiden. In Betreff des Eingangszolles für indiſchen Zucker, den das 
Haus heute erhöht hat, um der inländiſchen Induſtrie einen Schutz zu ge- 
währen, werden die Regierungen, welche die Diskutirbarkeit der Ziffern der 
Vorlage zugeben müſſen, die deſchloſſenen Aenderungen in ſorgfältige Er- 
wägung ziehe. 5 | 

Der Antrag Laskers wird angenommen (Dafür alle liberalen | 
Fraktionen, auch v. Bernuth. Dagegen faſt alle Süddeutſchen und die | 


Rechte.) 
Bekanntmachung. 

Die im Kreiſe Guhrau belegene, von den 
Bahnſtationen Polniſch⸗Liſſa, Reiſen und Bo⸗ 
janowo zu erreichende Domaine Kraſchen 
mit einer Geſammtfläche von 1,580 Morgen 
116 GRuth., worunter ſich 1,039 Morgen 
151 Ruth. Acker und 416 Mrg. 44 (Ruth 
Wieſen befinden, ſoll vom 24. Juni 1870 ad 


auf 18 Jahre im Wege der öffentlichen Lizitation 
verpachtet werden. Zu dieſem Zwecke wird auf 


Dienſtag den 3. Auguſtd. J, 
von Vormittags 11 Uhr ab, 

in unferem Sitzungs⸗Zimmer, Albrechtsſtraße 

Nr. 31, vor dem Regierungs⸗Rath Schaube 

Termin anberaumt, zu welchem Pachtluſtige 

mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 


Poſen, den 10. Febru 
Das in der Stadt Poſen 


nermeiſter 


Julianna Wröblewska 
der verehelichten Ackerbürger 


abgeſchätzt 
der eb Hypothekenſchein in 
einzuſehenden Tage, f. 


Sache des Kirchenkollegiums von St. 


konnte, zuzuſtecken und ſo in Sicherheit zu bringen. 


j NTotöwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Abtheilung für Civil⸗Prozeßſachen 


der Altſtadt belegene, der verehelichten Züch⸗ 
Nofalie Wröblewska 
Hubert, der verehelichten Schuhmachermeiſter 


rembowiez geb. Hubert, ſammtlich zu 
Sarne wohnhaft, gehörige Hausgrundſtück, 
auf 16,312 Thlr. 17 Sgr. zufolge 


6 


Sodann wird der Antrag des Abg. Krüger, daß dies Geſetz für Nord- 
ſchleswig nicht gelten ſolle, gegen die Stimme des Antragſtellers und die 
des Abg. Kantak, alſo faſt einſtimmig abgelehnt. Schließlich wird die 
Refolution v. Hennigs, den Vorſitzenden des Zollbundesrathes aufzufordern, 
Erhebungen über die Durchführbarkeit einer Fabrikatſteuer für Zucker an⸗ 
ſtellen zu laſſen und das Ergebniß dem nächſten Zollparlamente vorzulegen, 


angenommen. 
Schluß gegen 5 Uhr. Nachſte Sitzung Freitag. 


4 4 ö * Br} e 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 18, Juni. 

— Nach dem neueſten „Mil.⸗Wochenbl.“ iſt v. Schkopp, 
Oberſt zur Dispoſition, zuletzt Brigadier der 5. Gendarmerie⸗ 
Brigade, mit Penſion und der Armeeuniform des 1. Niederſchl. 
Inf⸗Reg. Nr. 46, und v. Rentz, Oberſt und Kommandeur des 
1. Poſenſchen Inf.⸗Reg. Nr. 18, mit Penſion und der Regi- 
mentsuniform der Abſchied bewilligt. 

— Die Sommerferien ſämmtlicher hieſigen öffentlichen Lehranftal- 
ten nehmen den 4. Juli ihren Anfang. Der Unterricht in den höheren Lehr 
anſtalten beginnt wieder Montag den 2. Auguſt, in den Elementarſchulen 
Montag den 26. Juli. 

— Der unterirdiſche Kanal auf dem Grundſtücke Nr. 13 am 
Neuen Markte iſt eingeſtürzt und ſoll auf Koſten der Kommune durch einen 
gemauerten Kanal erſetzt werden. Obwohl dies Grundſtück zu der katho⸗ 
liſchen Pfarrkirche gehört und 8 die Erhaltung des Kanals eigentlich 

e } Maria Magdalena wäre, hat doch der 
Magiſtrat, in ſeiner Eigenſchaft als Patron der Pfarrkirche, die Verpflich⸗ 
tung, den Kanal, ſoweit er die zu derſelben gehörigen Grundſtücke durch⸗ 
ſchneidet, zu unterhalten. x 

— Eine große Prügelei entitand am Mittwoch Vormittags zwi⸗ 
ſchen Fleiſchern auf der Freiſchlacht, welche einem Bauern ein Kalb abkaufen 
wollten. Die Streitenden machten ſchließlich von den Meſſern Gebrauch, ſo 
daß einige nicht unbedeutende Verwundungen vorgekommen find. f 

— Sämmtliche Strombauten an der Weichſel find 
in Folge des Sparſyſtems eingeftellt worden, jo meldet die 

Th. Ztg.“ 

ig: Neutomysl, 16. Juni. Seit längerer Zeit waren in der Bole⸗ 
wicer königl. Forſt freche Wilddiebereien wahrgenommen worden, ohne daß 
es den Forſtbeamten gelungen, einen der Frevler auf friſcher That zu ertap⸗ 
pen. Um dieſem Unweſen abzuhelfen, veranſtalteten vergangenen Sonntag 
ſämmtliche königl. Förſter der Umgegend unter Zuziehung von Gendarmen 
eine Razzia in den Revieren, auf welche man beſonders das Augenmerk rich⸗ 
ten zu müſſen glaubte. Am Saume einer Lichtung legte ſich die Kolonne 
im Dickicht verſteckt auf die Lauer, um womöglich den Wilddieb in flagranti 
zu faſſen. Dieſer ließ denn auch nicht lange auf ſich warten. Vorſichtig ſich 
umſehend trat ganz in der Nähe des im Verſteck liegenden Förſters L. ein 
Mann aus dem Walde, nahm einen auf der Lichtung graſenden Rehbock aufs 


Korn feuerte und verſchwand ſofort nach dem Schuß wieder im Gebüſch. 


Augenblicklich verfolgt und eingeholt entpuppte er ſich als der in der Nähe 
wohnende Eigenthümer G, leugnete aber entſchieden, den Schuß abgefeuert 
zu haben. Dieſe Behauptung glaubte er um ſo entſchiedener aufrecht erhalten 


zu können, als das Gewehr bei der Gefangennahme nicht mehr in feinem Beſitz 


gefunden wurde. Jedenfalls hat er Gelegenheit gehabt, daſſelbe auf der Flucht 


einem Helfershelfer, deſſen Fußſpuren man leider nicht weit genug verfolgen 


Trotz allen Leugnens 


wurde er zur Haft nach Neuſtadt b. P. gebracht, um von dort dem Kreis⸗ 


erichte in Grätz behufs Einleitung der Unterſuchung überliefert zu werden. — 
kachdem es vorgeſtern und geſtern Vormittags drückend heiß geweſen war, 


entluden ſich geſtern e über unſerer Stadt und Umgegend drei Ges | 


witter, von Südweſt, Südoſt und Oſten kommend, begleitet von einem 
ſtarken Regenguß, der auch noch Abends und in der Nacht anhielt. Die 


Hopfenanlagen, 1 ein ſehr ſchwaches Wachsthum zeigten, ſind dadurch 
16. Juni. In voriger Woche brannte in Wi⸗ 


bedeutend gekrä 


tuchowo, 1½ Meile von hier, das dortige Gaſthaus und ein Familienhaus 
total nieder. Der Brandftiftung verdächlig iſt eine Zigeunerbande, welche 
an dieſem Tage ſich in gedachtem Dorfe befand; aus Rache nämlich dafür, 


war der Sommerung ſehr wohlthuend. Der Roggen hat bereits geblüht und 


gut behandelte Wollen betrug durchſchnittlich 15 Thlr. pr. Ztr., während 


daß ihr die Produktion von Gauckelkünſten nicht geſtattet wurde, ſoll ſie 


die böswillige That verübt haben. 
Durchreiſe verhaftet und dem kgl. Kreisgericht in Samter überliefert. Ein 


Die Bande wurde in Pinne bei ihrer 


kleines Kind, welches ſich im brennenden Familienhauſe befand, war beim 
Retten vergeſſen worden und ſchon hielt man daſſelbe für verloren, als ſich 
ein 15jähriges Mädchen in das bereits in Flammen ftehende Gebäude ftürzte | 


und das Kind aus demſelben rettete. Die Kleider des letztern hatten berets 
Feuer gefangen. — Vom Poſener Wollmarkt aus ſind auch die hieſigen 
Lager komplettirt worden. Die von demſelben zurückgekehrten Kaufleute kla. 
gen ſehr darüber, daß 
von einander weit entfernten Plätzen befindet. 


marktsplatz beſtimmt werden möge. — Die Klee 
e Der Regen, der hier in letzter Zeit ziemlich ſtark gefallen, 


ar 1869. 


ter Nr. 10 in 
belle - Bonn bei Herrn Jonas Cahn, 
Breslau bei Herren Ruffer & Co., 


. Gaffet bei Herrn L. Pfeiffer, 
Cöln bei Herren Deichmann & Co., 
„Heſſau bei Herrn J. H. Cohn 


- Dresden bei Herrn 


geb. 


geb. Hubert, 
Agnes Za⸗ 


der Regiſtratur 


Michael Kaskel, 


der Wollmarkt ſich an ſo verſchiedenen und dabei 
Allgemein iſt der Wunſch 


laut geworden, daß der Kanonenplatz und Wilhelmsſtraße zum Hauptwoll- | SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Kaufleute Löwicke, Bir, 


Klee⸗ und Heuernte hat 


Bekanntmachung. 
Der am 1. Juli c. fällige Zins-Coupon Nr. 2 unſerer Pfand⸗ 
briefe wird bei nachgenannten Bankhäuſern koſtenfrei ausgezahlt: 
Berlin bei der Berliner Handels-Gesellschaſt, 


Herrn Moritz Schlesinger, 


der Weizen Bluthen angeſetzt. Der Stand des Getreides iſt ein ſehr günfti« 
ger und dürften bei ſchoͤnem Erntewetter unſere Landwirthe mit dem Ertrage 
recht zufrieden fein. Das Stroh iſt ohne Uebertreibung mannsgoch. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 

Der bielgewandte, unermüdliche Humoriſt Julius Stettenheim iſt 5 
mit ſeinen „Berliner Wespen im Aquarium geweſen, ihre ſchnur⸗ 2 
rigen Einfälle hat er aufgeſchrieben und ſein Freund G Heil ſie dann ge⸗ 
holzſchnitzt. Das Ganze, in eine Broſchüre gebracht, iſt nicht trocken, ſon⸗ 
dern feucht wie der Humor und nett wie das Aquarium. ö 


Staats- und PDolkswirihſchaft. 

Wien, 17. Juni. Die Kreditanſtalt macht bekannt, daß in Folge 

= e a RB vom 31. Marz d. J. bezüglich 
Reduktion vom 1. Juli er. angefangen, die Rückzahlung von 

40 Gulden pro Aktie beginnen wird. 890 75 5 d ag 
8 Trieſt, 17. Juni. (Tel.) Der Lloyddampfer „Trebiſonde“ iſt heut 
kofen mit der oſtindiſchen Ueberlandpoſt aus Alexandrien hier einge- 
Stettin, 16. Juni. [Wolle.] Der Stettiner Wollmarkt war in 
dieſem Jahre mit ca. 21,000 Ztr. Wolle befahren, alſo ca. 2000 Itr. mehr a 
als voriges Jahr. Die Wäſchen waren im Durchſchnitt nur ſehr mittel» 25 
mäßig. Man ſah weniger inländiſche Tuchfabrikanten als ſonſt, jedoch be⸗ 
Jann das Geſchäft des Morgens früh, da die Verkäufer auf eine angemeſſene 
Reduktion vorbereitet waren. — Die Preisreduktion gegen voriges Jahr für 


fehlerhafte Wollen 1620 Tylr, weniger als voriges Jahr brachten. Bis 
Mittag war das Geſchäft beendet, da wohl drei Viertel 1 in 3 85 Hand 
zu Markt gebrachten Wollen verkauft waren. — Ein Einkäufer für den fran⸗ 
zöſiſchen Markt kaufte ca. 1000 Ztr. Andere inländiſche und ſächſiſche Kämmer⸗ 
waren gleichfalls thätig. Bauerwollen wurden von 30 — 36 Ehle. pr. Ztr., 
Vorpommerſche Kammwolle von 37 — 45 Thlr. pr. Ztr., Hinterpommerſche 
do. von 45—48 Thlr. pr. Ztr. verkauft. — Feine Tuchwollen holten 46—52 
Thlr. pr. Ztr. Letzterer Preis jedoch nur ausnahmsweiſe bei ſehr ſchöner 
Qualität und Behandlung. (B. H. -Z.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Angekommene Fremde 
HOTEL DU NORD. Die R dere m Be 
. e Rittergutsbeſitzer v. Budziſzewski aus Czachorowo, 
v. Czegalski aus Breslau, Oberförſter Bakonski aus ee 
Emilie Kiesling aus Langenbielau. a 
STERN'S HOTEL DE LEU ROPE. Ritergutsbeſitzer Graf Bninski und Frau 
aus Biezdrowo, Fabrikbeſitzer Paukſch aus Landsberg, die Kaufleute 
Herbig aus Berlin und Lappe aus Breslau. 
SUAWABZER ADLER. Frau Thiel aus Niemierzye, Rentier v. Wodpol 
en u . 2 en Gutsbeſitzer v. Suli⸗ 
u ernatek, rger ubski aus roda, Ko; 
BB aus Jarocin. 28 5 ee 
ARIS. Die Gutsbefiger Alkiewiez aus Kapiel, Jordan aus 
Popowo und Cegielekt aus Wodki, Richter Niedzielewell aus Wre 
ſchen, die Agronomen Nowicki aus Zabno, Wolski aus Inowraclaw 
und Niedzwiedzki aus Brzoſtkowo, Kaufmann Hoffmann a. Obornik. 
“YLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Platſchek aus St. Fran 
eisko, Berliner aus Stettin, Buſchmann aus Geldern, Pilger, Heller, 
Seegall und Lowinſohn aus Berlin, Wolffsheim aus Frankfurt a. 
M., die Rittergutsbeſizer v. Treskow aus Biedruskt, Lange u. Frau 
aus Gr.⸗Rybno, Vers. Inſp. Klipfel aus Magdeburg, Zimmermeiſter 
Guttzeit aus Berlin, Baumeiſter Lätſchke und Maurermeiſter Bayer 
aus Bentſchen, General- Bevollmächtigter Ludewig und Frau aus 
Welna, Dr. Michelſen und Familie aus Rogaſen. 
OZENIEB HOTEL DE FRANCE, Die Kittergutsbefiger v. Dabrowski und 
Frau aus Winnagora, v. Potworowski und Frau aus Gol 
worowski und Frau aus C wo, v. Zuchowski aus 
v. Zablocki aus Czerlin, v. Bielickt aus Gozdowo, v. Sot st 
und Frau aus Kopanin, v. Jaraczewski aus Kopanin, Rendant 
Schmidt und Frau aus Radownitz, Propſt Jordan aus Niepruſzewo. 
A&RWIGS HOTEL DE ROME. Fürft Czartoryski aus Rokoſſowo, Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Chlapowski aus Rothdorf, Superintendent Fabarius aus 
Gneſen, Paſtor Schlecht aus Weißenſee, Paſtor Grügmader aus 
Schneidemühl, die Kaufleute Heimendahl aus Chemnitz, Brand aus 
. enge u. 1025 05 — —— Oppeln, Grabowski 
aus Warſchau, taudigel aus Dresden, U 
e ne | undmann aus Breslan 
ERS HOTEL ARAI. Die Kaufleute Klemke aus Landsb 5 
Kieſten aus Herrnhut und Laskowitz aus Koſten, Portltuller 225. 
an Ne NN 1 8 v. 2 und Frau aus Bunzlau, 
er Gruner aus Rogaſen, Gerichtsaſſe 
Gutsbeſitzer Ewald aus Bolsyn. nn 


ker und Grätz aus Berlin, Brennerei Inſpektor Kahle 
DREI LILIEN. Bürger Wiesner aus Schwetzkau. DE STERNE 


20,000 Thaler 
find auf Rittergüter zur ſichern Stelle zu ver- 
geben durch 


Gerson Jarecki, 
Magazinſtraße 15 in Pofen, 
200 
Maſthammel ſtehen auf dem 


Dom. Polskawies bei Pudewitz 
zum Verkauf. 


am 7. Oktober 1869, 


Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung ihre Befriedigung aus den Kaufgeldern 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
bigerin verwittwete Maurermeiſter Caroline 
Clementine Wührmann geb. Vogt, 
früher zu Poſen wohnhaft, wird hierzu öf⸗ 
entlich vorgeladen. 

Dankſagung. 

Herrn Rittergutsbeſitzer PPamder? auf 

Sendzin, welcher uns auch dieſes Jahr ſo 


das Pachtgelder⸗ Minimum auf 3,500 Thlr. 
und das zur Uebernahme der Pachtung erfor- 
derliche Vermögen auf 20,000 Thlr. feſtgeſetzt 
worden iſt. 

Die Pachtbedingungen liegen in unſerer Do- 
mainen-Regiftratur und bei dem jetzigen Päch⸗ 
ter, dem kgl. Oberamtmann Jaerſchky in Kra⸗ 
ſchen, zur Einſicht aus und werden auf Ber- 
langen gegen Erſtattung der Kopialien in Ab.: 
ſch ft mitgetheilt. 

Die Beſichtigung der Domaine iſt allen Be- 
werbern geſtattet, und der Pächter beauftragt, 
die verlangte Auskunft zu geben. 

Breslau, den 7. Juni 1869. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, 
Domainen und Forſten. 


— Li — S un he Ei 
alde bei Zaleſie zu feiern, und durch reiche 
Bekanntmachung. Gaben weſentlich dazu beitrug, des Beftes 


Der Pferdes und Viehmarkt wirdſ Freuden zu erhöhen, fühlen wir uns verpflich⸗ 
hierſelbſt tet, unſern aufrichtigſten Dank auszuſprechen. 


am 30. Juni und 1. Juli c. But, den 12 Jan 1869. 

abgehalten werden. Auf dem Kanonenplatze Die Lehrer Weigt und 

werden Stallräume mit einzelnen Abtheilun- Bluschke 

gen für 2 bis 10 Pferde diesfeits hergerichtet x 

werden Pro Sad und Tag if . im Namen der Kinder. 

valent von 10 Sgr. zu zahlen und wollen Em N Wohnhaus nebſt Bu 

un der unfern Stadt-Infpeltor Herrn einem Bien Haufe im Hofe, Stallungen 
Waden den 16. Juni 1869 und Keller, in der Stadt Schroda ſteht aus 

Poſen, den 16. Jun ö freier Hand zum Verkaufe. Näheres in loco 
Der Magiſtrat. bei den Schweſtern der Barmherzigkeit. 


Erfurt bei Herrn Adolph Stürcke, 


In Folge des ſeit dem 15. 
kommiſſivnsweiſen Verkaufs von Pferden finden täglich ſSlantirbaum m. Beſchlag z v. Schugenſk. 4. 
Nachfragen bei mir ſtatt und habe ich vielſeitige Aufträge . ———— Te 
darin auszuführen. 
Herren Züchter und Beſitzer von Reit 
welche zu verkaufen geneigt ſind, mir ſolche recht bald zu⸗ 


Frankfurt a. M. bei Herren de Neufville Mertens & Co, 
Gotha in der Bank-Haupt-Kasse, 
Hannover bei Herren J. Coppel & Söhne 
Königsberg i. Vr. bei Herren J. Simon 
Teipzig bei Herren Hammer & Schmidt, 
Zlagpedurg bei Herrn M. 8. Meyer, 
Voſen bei Herren 

Moritz & Hartwig Mamroth, 
Noſtock bei der Rostocker Bank, 


Stettin bei Herrn 8. Abel jun. 
Gotha, den 16. Juni 1869. 


we. & Söhne, 


Guß- und ſchmiedeeiſerne 
Jenſter in allen Formen und 
Größen empfiehlt 


S. J. Auerbac 


Fabrik für Kunſt⸗ und Bauſchloſſerei. 
Deutſche Grund⸗ Kredit- an“. Schmiedbarer Eisenguss. 


Frieboes. Kandsiy Ser. Pütsch, Berlin. 9 
April e. von mir errichteten] Eine gute Krippe mit 2 eiſernen Schüſſeln, 


. 1869er Füllungen 

ie geehrten ſſammtlicher W Bades e, Paſtil⸗ 
im, Emſer, Molkenpaſtillen jc. Cudowaer 
Labeſſenz, ſowie Romershauſen ſche Augen ⸗ 
Eſſenz zu den billigſten Preiſen ſind ſtets vor⸗ 


ch bitte daher ergebenſt 
eit- und Wagenpferden, 


ſenden zu wollen. tathig zu haben. All 
Breslau, im Juni 1869. Aueh . fanden ae ir 
Rothen Apotheke. N 
Poſen. Markt 37. 


Adelheid Bernhardt, Tauenzienſtraße 9. 


En nn RER AI En 
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9 Papier-Servietten 


das Neueste in diesem Genre, | 
mit Firmen bedruckt, für Wein- und Früh- J% 
7 stücks-Stuben, Restaurants, Hotels, Garten- 
lokale etc., empfehlen als äusserst billig und 4 
J preiswürdi 


Sofbuchdeucherei WM. Decker & Co. 


Posen. 


2 110 * m = 0 ER RT - 2 — — 
6 erlachs Salm 72 a 
. n RMRäucher-Ilundern, 


Friſchen fetten geräucherten täglich friſch in fetten großen Fischen, offerire 
ich a 2 Sgr. pro Stück und führe Beftellun- 


Lachs (Salm) pro Pfd. 20 Sgr. 
hi iſche Hummern pro Stück 10 gen durch Nachnahme oder gegen Einſendung 
des Betrages prompt aus. 


15 Sgr. P 
iſche lebende Oder- Kren | 
a A Carl Koch in Stolp i. om. 


1 8 Schock — je nach Größe — von 
Neben meiner Deſtillatſon hade ich auch 


½ Sgr. an bis 1½ Thlr. 
eine Meth⸗ Fabrik errichtet und empfehle 


Friſchen Astrach. Ferl-Caviar 
ich daher beſten Meth preiswerth, fer 


in — 171 ruſſiſch, pro 
e + / 1. 
4 Fiſche und Fiſch⸗ | 
ner Glühwein, von 4 bis 10 Sgr., Süß⸗ 
wein, von 3 bis 8 Sgr. 


ſowie alle Sorten 
Wolff Guttmann, 


waaren überhaupt offerirt 
Krämerfir..Ede 23,524, 


J. F. Krösing Sohn, 
Stettin. 2 Krä Ecke 2/24. 
Preuß. Looſe Ele, 
ger Ya Ya 7 Yıs — 


Beſte Tiſchbutter, 
8 Thir., 4 Thlr., 2 Thlr., I Thlr., 15 Sgr., 


alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
verſendet H. Goldberg, Lotterie. Com- 
toir in Berlin, Monbijouplag 12. 


in beliebigen Quantitäten und zu jeder 
wünſchten Zeit ins Haus geliefert, offerirt 
Dominium Junikowo 
bei Poſen. 
Beſtellungen per Poſt erbeten. 


» Extrafahrt und Ferien-Reise 
Donnerſtag den 22. Juli, früh 5% Uhr, 


Gef. 


von Breslau über Berlin 
und Hamburg nach Kopenhagen 


und für Diejenigen, welche dies wünſchen, mit einer Fahrt 


von Hamburg nach Helgoland verbunden. 


ahrpreiſe von Breslau nach Kopenhagen und zurück 
2 l. 9 30 Thlr., III. Kl. 24 Thlr. 


| Er rn A Reiſende hat 30 Pfd. Gepäck frei. Die Billets 
gelten volle 4 Wochen zur Rückkehr. Reiſe⸗Programme à 2 Sgr. 


beim Unternehmer Emil Kabath, 


im Stangen'ſchen Annoncen-Bureau, Karlsſtraße 28. 

Junge Kupferſchmiede, die Willens find) Friedrichsſtr. 33 b., 3 Tr. vorng., iſt 

fich zu etabliren, . — gie 5 ein möbl. Zimmer vom 1. Juli zu verm. 

Werkſtelle zu miethen, in einer frequenten] Zwei aneinanderhängende gut möbl. Stu 

Stadt und Straße. Wo! fagt die Expedittonſgen find Kl. Ritterſtr. 7, 1 Treppe hoch, 
dieſer Zeitung. F 1 dgei 1. Juli ab zu vermiethen. 

3 Mählenſtraße 21. Berg: MM Ein freundliches 2fenſtr. Barterre- Zimmer, 

- Bu erfragen dafelbft. zum Komptoir ſich eignend, iſt fofort zu ver» 

47. , Hautboiſt. Imtethen Schuhmacherſtraße 3. 

Ein möblirtes Zimmer mit ſep Eingang 


aftliche Wohnungen, 
ne ? 1 . Stock, beſtehend aus] für 2 anſtändige Herren iſt zum 1. Juli c. 
zu vermiethen bei 


i Küche u. ſonſt. Zubehör, 
ft Aönisskr. 10 er Okt. zu verm. Peitersdorff, Wronkerſtraße 7. 


— fund Bekannten ſtatt befonderer Meldung hier⸗ 


7 


Schützenſtraße 26, 2 Treppen, eine ge⸗ 
täumige möblirte Stube zu vermiethen. 


Ein beider Landesſprachen mächtiger, wo-] Bromberg 4 Thlr. 16 Sgr. Rektor Bald 
moglich älterer deutſcher Wirthſchafts⸗ d. höheren Töchterſchule zu Krotoſchin 3 Thlr. 
beamter wird von d. Dom. row Samml. d. höh. Knaben. u. Töchterſchule 

b. Kotlin, bei einem Jahresgehalt v. 80 Thlr.] Nakel bei Bromberg 2 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf. 


Markt 79 it ein moblittes Zimmer zu verm. 
Für mein Manufaktur ⸗Geſchäft ſuche einen 


zum 1. Juli c. zu engagiren geſucht. Lehrer Mattke in Coppie bei Schönlanke per 
Kommis. Berfönlide Vorſelungen erwünscht und Bromberg 20 Ser. 
berückſichtigt. Indem wir den geehrten Wohlthätern hier⸗ 


mit unſern herzlichſten und aufrichtigſten 
Dank ausſprechen, bitten wir, da zum Bau⸗ 
Kapital noch 2000 Thlr. fehlen, auch ferner⸗ 
hin um reichliche Liebesſpenden. Der Herr 
aber wolle einem Jeden vergelten, was er an 
uns gethan und noch thut, und auf alle Ga⸗ 
ben, ſelbſt die geringſte, ſeinen Segen legen. 
Landsberg t. Oberſchleſien, 
den 15. Juni 1869. 
Das Bau⸗Komitee. 


Ziegenhorn, Vorſitzender 


Saiſon⸗Cheater. 

Freitag den 18. Juni, letztes Gaſtſpiel und 
Beneſiz des Fräulein Lina Mayr vom 
Friedrich- Wilhelmſtadtiſchen Theater in Berlin: 
Blaubart. Parodiſtiſche Oper in 4 Akten 
von Meilhac und Halevy, deutſch von Hoff. 
Muſik von J. Offenbach. 

Sonnabend den 19. Juni, im Abonnement 
zum erſten Male: Gaſthaus⸗ Abenteuer. 
Poſſe in 3 Akten von Charl Birch Pfeiffer. 
— Vorher: Man ſucht einen Erzieher. 
Luſtſpiel in 2 Akten von Bahn. 


Stadttheater in Poſen. 
Sonnabend den 19. d. M.: Uriel Akoſta. 
Trauerſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 
Die Krakauer Theater⸗Direktion. 
Volksgarten. 
Heute Freitag den 18. 
und Sonnabend den 19. Juni 


großes Konzert u. Vorſtellung. 
Bei ungünſtiger Witterung im Lokale. 
Alles Uebrige iſt bekannt. 
. ini Tauber. 
Lamberts Garten. 
Sonnabend den 19. Juni 
großes Konzert 
(Streihmufit). 


Anfang 5½ Uhr. Entree 1 Sgr. 
F. Hagener. 


Bahnhofs - Garten. 


Sonnabend den 19. und Sonntag den 20. Junt 


großes Konzert 
von der Kapelle des 50. Regiments. 
Anfang Sonnabend 6 Uhr, Sonntag 5 Uhr. 
Entrée 1 Sgr. 
C. Walther, Kapellmeiſter, 
Der Viktoria⸗Park iſt Sonnabend den 
19., von Nachmittag 3 Uhr ab, für das Pu⸗ 


Durch das Miethsbureau 
E. Anders, Gr. Riiterſtr. 14, 
ſind noch gute Köchinnen und feine Stu⸗ 
benmädchen zu haben. 
Einen Lehrling 
von anſtändigen Eltern und guter Schulbildung 
verlangt unter vortheilhaften Bedin 2 
Landsberger, Berlinerſtr 1 
Ein zuverläſſiger, beider Landes-] Einen beider Landesſpr. mächtigen deutſchen 
ſprachen mächtiger Hofbeamter findet vom[Hofbeamten und einen verheir. Gärtner 


J. Juli c. ab Stellung auf dem Dominiumfſſucht zum 1. Juli das Dominſum Glupon 
Bythin (Poſtſtation). Gehalt 90 —100 Thlr bei Kuelin. 


Ein Lehrling wird zum ſofortigen Antritt unter günftigen Be⸗ 
dingungen geſucht von 
* Z. Zadek & Co., Friedrichsſtr. 7. 


Ein underheiratheter, deutſcher Wirth⸗] Herrn Email Hultner (früber Sta. 
ſchafts⸗Inſpektor, polniſch ſprechend, mitſtionsvorſteher der Warſchau Wiener Eiſendahn 
guten Atteften verſehen, wird zum 1. Juli ge in Sosnowice) erſuche ich um gefällige An- 


ſucht. Gehalt 100 Thlr. gabe ſeines M Wohnortes. 
W. Meyerhold, 


Abſchrift der Zeugniſſe in der Exped. der 
Poſ. Ztg. unter 924. . abzugeben. 

= Kattowitz O. [Schl. und Sosnowice 
„Polen. 


Herr Joſeph v. Noſiorowski, welcher 
vor einigen Jahren ſich von Breslau aus mit 
einem Anliegen nach Wyſocko bei Oſtrowo 
gewendet hatte, wird hiermit in ſeinem 
eigenen Intereſſe erſucht, von ſeinem jetzigen 
Aufenthalte möglihft bald nach Wyſocko 
Nachricht geben zu wollen. 


Louis Posener. 


Ein energiſcher, militärfr. Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpettor, beider Landesſpra⸗ 
chen mächtig, 24 Jahr beim Fach, 
verheirathet, noch in Stellung, ſucht vom 
1. Juli c. ab ein Engagement. Gef. Offerten 
werden unter Chiffre G. &. an die Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Une jeune personne, de la Suisse fran- 
caise, desire se placer comme Bonne, dans 
une famille de distinction. Elle désire se 

lacer dans la Duch&e de Posen ou en 

ologne. — S’adresser sous les initiales 
. N. chez Fine. Hlaass a Li- 
% pres de Berlin. 


Ammen weiſt nach Kere; he, Markt 80, 


Laut Beſchluß des Poſener Kreisvereins vom 27. Mai und Ein⸗ 
ladung des Herrn Otto H. von Treskow findet Mittwoch den 
23. d. Mts., um 2 Ahr Nachmittags eine Wanderverſammlung 
in Radojewo ſtatt, zu welcher die Mitglieder und auch Diejenigen, 
die geſonnen ſind, dem Vereine beizutreten, eingeladen werden. 


zen Ne ben fie en Nach längeren ſchweren Leiden ift geftern 

Kirchen-Nachrichten für "ofen. früh 7 Ude meine innigft geliebte ehr 

Kreuzkirche. Sonntag den 20. Juni, Borm.ICharlotte geborene Löwinſohn, fanft 
10 Uhr: Herr Paſtor Schönborn. — ſentſchlafen, was ich Freunden und Bekannten, 
Nachm. 2 Uhr: Hr. Oberprediger Klette. um ſtille Theilnahme bittend, tlefbetrübt an« 

Detrikirche. Sonntag den 20. Juni, früh zeige. Rakwitz, den 17. Juni 1869. 

10 Uhr: Hr. Konſiſtorialrath Dr. Goebel. er W. Hettinger. 
— Nachmittags 2 Uhr, öffentliche Chriſten⸗ um Beſten des evang. Pfarr⸗ u. 
lehre: Herr Diakonus Goebel. 

St. Vauli⸗Kirche. Sonntag den 20. Juni, 
Vorm. 9 Uhr, Abendmahlsfeier. — 10 Uhr, 
Predigt: Herr Prediger Herwig. 

Garniſonkirche. Sonntag den 20. Juni, 
Vorm. 10 Uhr: Hr. Diviſionsprediger Dr. 
Steinwender. 

In den Parochien der vorgenannten Kirchen 
find in der Zeit vom 11. bis 17. Juni: 


getauft: 6 männliche, 6 weibliche Perſ., [5 Thlr. 5 Sgr. Ev. Schl. zu Sarne darch ſhli 1 ; ri 
geftorben: 3 männliche, 2 weibl. Perf, |Stanter I, Maczewski, Prov. Poſen, 1 Thlr. des Aug Share. @efona-Xtereins 1 2 
getraut: 3 Paar. 22 Sgr. 7 Pf. Schl. z. Plaſzkowo b. Jutro Zig hates. = 
— 8 ir 7 8 0 bein : 1 5 + Be 6 Pf. 5 — — 2 
amilien: Machrichten. v. Kirchenkaſſe in Czarnifau bei Bromberg E 1 K b th 
Heute wurde meine geliebte Frau Hed⸗ Thlr. Ev. Schule zu Ludin durch Kantor mi a a J 


Inhaber des 


Louis Stangen'schen 
Annoncen-Bureaus, 
Breslau, Carlsstr. 28, 


gr (Poſtſtempel Ejem-| befördert Inserate aller Art in sämmit- 
gr. 2 Pf. Lehrer Sunde liehe hiesige und auswärtige 


wig, geb. Wunſch, von einem gefunden 
Töchterchen glücklich entbunden. 

Berlin, den 18. Juni 1869. 

Franz Hampel. 

Am 17. d. M wurde uns unſer innig ge 
liebtes Hänschen im Alter von 8 Monaten 
durch den Tod entriſſen. 

Tiefbetrübt zeigen wir dies allen Freunden 


2 Sgr. Lehrer 
pin) 1 Thlr. 1 


mit an. 
Poſen, den 18. Juni 1869. 
Dr. Krug und Frau 


6 Pf. ptlhr. zu Wronke 1 Thlr. 16 Sgr. Original- Preisen. hei Inse- g 
8 Pf. Gymn. ⸗Dir. Prof. Polle v. Gymn. zuf raten für mehrere Zeitungen bedarf es nur ! 
Meſeritz 9 Zplr. 15 Sgr. Die Schülerinnenfeines Manuscripts und wird auf Verlangen 

d. höheren Töchterſchule zu Schneidemühl beilüber jedes Inserat ein Belag geliefert, 


ser 2 l Märk.⸗Poſ. Stammakt. 644 G., 4% Berlin-Görl. do. —, 5% Italien. Anleihe ] animirt. Die in der erſten Aufregung anfänglich bezahlt Ku 
Pörſen⸗ Telegramme. ult. 553 bz., 6% Amerik. do (de 1882) 873 Br, 5% Turkiſche do. (de 1865) | mußten, um regen Terminhanbel 5 8711 2 nch e 
Berlin, den 18 Juni 1869. (Wolffs telegr. Barenn.) 427 bz. 5% Deftr.-franz. Staatsb. 206} Br. 5% do. Südbahn (Lomb.) pr. | werden, bis ſchließlich der Begehr von Neuem entſchiedenes Uebergewicht 
eben 18. Bl, 1 Juli 138 bz, 74% Rumän. Eifenb.-Anl. 71 ba. erlangte und eine weitere Steigerung der Preiſe herbeiführte. Der Auf- | 
ge: N: v. el, rämien. Rumän. Eiſenb. Obligat. 714 oder 1 bis 711 oder T pr. | ſchwung beträgt faſt 2 Rt. gegen geſtern. Loko ift der Handel lebhaft ge- 
io 0 . | Br n | 024 Fondsbörfes wenig fe. Auguft Vorpr. dz. weſen zu höheren Preiſen. Gekündigt 5000 Ctr. Kündigungspreis 58} Rt. 
gu dd | 555 | 544 Mark. Pof. Sim. Looſe. Finnl. Looſe —, geftern 84 Rt. bz. Roggenmehl brachte weſentlich höhere Preiſe. Gekündigt 500 Ctr. 
erbſt 54 | 5 | 5 Aktien 64 65 w [Wrinatbertgt.] Wetter: ſchon. Roggen: höher. pr. Jun | Kündigungspreis 4 Rt 
Jatlallipc: Franzoſen ... . 206 2 7 207 | 554-5644, Br. u. G, Junſ-Juli 541 — 544 bz, B. u. Gd., Juli. Auguſt 52 Weizen iſt anſehnlich geſtiegen. 
ge Lombarden. . 187 1885 11398 | dz. u. Br., Auguſt⸗Sept. —, Sept.⸗Okt. 505 —50$ dz. u. Gd. 51 Br. Hafer loko höher gehalten; Termine zu beſſeren Preiſen mehr begehrt. 
abel, matt. Neue Poſ. Pfanddr. 835 df | 83 Spiritus: matt. Gel. 6000 Quart. pr. Juni 16 dz., Br. u. Od., Rabol in feſter Haltung, aber wenig belebt. Gekündigt 500 Etr. a 
RER 113 | 1134 | 118 uss. Banknoten 775 | 785 | 775 | Jun J. by, Br. u. Sd. Auguft 16%, Sept 16} Gd. u. Br., Dt. | Kündigungspreis 1144 Rt. ! 
erhf.. a 118 111 * 75 error 5 n, ese 16 65. Sen 143 On. 15 een end e ee _neBEbt Bu re 
Sickte, fin. de — — unter ſchwerfälligem Handel etwas nachgeben müſſen. Gekündigt 10,000 
pie n 17 17% 1860 Loofe.. 85 5 > Poſener Marktbericht vom 18. Juni 1869. Quart. Airbags IT Ri. 49 f. 8 
Zuli-Auguft. . 17 174 | 17% [Staliener. . 87 — Weizen lake pr. 2100 Pfd 64.73 Kt nach Qualität, hochbunt poln. 
Herbſ t... 16 16% Amerikaner 1 = 22 | von bis 70 Rt. b3., pr. 2000 Pfd per diefen Monat 665 Rt. bz., Juni⸗Juli 652 a 664 
Fasan 5 | erregen a Yu SE HI u E_M | du, Juli-Auguſt 65 a Ta a g br, Sept.-Okt. 67 a 4 by. 
nicht gemelbet. x! deiner Weizen, der Scheffel zu 16 Mezen 220 — 2226 Rog gen loko pr. 2000 Pf 56 a 60 Rt. nach Qual. bz, fein 62 fr. Mühle 
Stettin, den 18. Juni 1869. (Asrense & Mass.) Mittel⸗ Weizen 215 — | 2,17 6 bz. ſchwim. 82 ½Sapfd. 50 a 60 bf, per dieſen Btonat 574 a 594 Rt bz. Juni⸗ 
dot. v 17 Mst.v.17 | Drdinärer Weizen 2101| 2/12) 6 | Juli 575 0565 ba, Suli-Muguft 55 a 66 by, Gept.-Dit 54 a 65 bg, Ott. 
Weizen, ermattend. Rübslt, ruhig. f Roggen, ſchwere Sorte 2 10 —] 2 12 6 [Novbr. 5384 b., Nov.-Dez. 523 bz. 
Sul 7 it u „„ 0.106, z | Roggen, leichtere Sorte Br he K. 1200 N. 7 % nah Daniitı | 
Juli-Auguſt 71 | 72 | Sept. Ott. II I Sroße Gerſte „„ Hafer loke pr. 1200 Pfd. 32-35} Rt. nach Dualität, 327 a 35 Mt. 
Sept Oft. 8 700 711 [Spiritus, behauptet. Kleine Gerſte 2 I I, per dieſen Monat 33 Br., Juni-Jult do., Juli⸗Augußt 31 bg, Auguſt⸗ 
Roggen, weichend Junſ. Juli 10g. * 1% In d 29 ar . 
Juni. Juli 68. bst] Juli. Augu 164 | 16 erbſen . 8 58 L. ö8 Ki. na Bid. waar 6068 Mt. nech Dualitäi, Batter. 
Jul. üugun df 55 Sept Dit. le | 168 | Butiererbfen ))))! 
Zn e 5 interrübfen , re er Rüböl loke pr. 100 Pfd ohne Faß 12 Rt., per dieſen Monat 114 Rt. 
Bi = Sauen 7 E du man do. Auguſt. Sept. —, Sept ⸗Okter. 1145 bf, 
+ „ Nobr. bd. Nov.⸗Dez. 12½ a 12 bg. 
Pörſe zu Poſen —— S een e een | 
un 18 Dani. 1800 ER ng — 20 —— 2 6 b Speer , A di de e e 
. % neue Pfandbriefe 833 Od., do. Nentend D = — —, ab Speicher „bz, per biefen Monat 17 a re 
864 — * Prell Bantolflen 101 G. de u” Rroninzial-Obliga- | Butter 1 Saß zu 4 Berliner Quart 125 — [25 — | 17 r., Jun. Juli do Juli. August 1748 Yas bi. u. Gd. m Br, Auguſt-. 
— =: do, 4% Stadt Obligationen —, do. 5% Stabt-Obligattonen —, 80 70 2 der * zu n 5 15 5 1 65 a f dz. u. Gd., 4 Br, Sept.⸗Okt. 17 a 164 dz, Sept. allein 
et Roggen [D. 25 pc. Säeflel = 2000 rn.) | Bi, dite io 5 aan a e . f f a 
. . ) ob, — ——1— — — enmebl Kr. 0. 3 — 83 Rt., Nr. 0. u. J. 35 — pr. Gr. 
50 en 56, Iuni-Jult 546, Juli⸗Auguſt 516, Auguſt. Sept. —, Sept.] Kübel, rohes dito 7 Ba 5 he | -I-lm'-1- unserReuent exkl. Sad.“ et : ee 0 
Spiritus [p. 100 Quart — 6000 % Tralles] (mit Paß) gekündigt 1 % ß 
6000 Khnat pr nt 16, Iuli 18% Muguft 16 u, Sept. 16}, Br 1, N) kt Põ Au 3 Br 20 255 2 bu 2 20 Cor. Br gf — ae 
—— g b Br., „Sept. — “ 
* 8 1 Produ a” rſe. Bag din m Das un ee 
. tber icht! 31% Preuß. Staatsſchuldſch. 813 Gd. Berlin, 17. Junl. Wind: Barometer: 28°, Thermo Betroleum, saffinieies (Standard white) ur En, um Haß: Tote 74 
4% Poſ. hc Bar Br. do. Bee 80 05. 47% do. Prov.⸗Bank 101 | meter: 13° 5 Wliterung: veränderlich. Rt, ber dieſen Monat —, Sept.⸗Oktör. 7} a} bz. On -Ronbe: 7 Rt. : 
Gd, 4% do. inentlrebti 84 Br., 5% do. Stadt-Obligationen 93} bz., 4% Im Gegenfag zu geſtern war die Stimmung für Roggen heute ſehr (8.9.8) 


in Strzelno bei Bromberg 2 Thlr. 20 Sgr.] Zeitungen g täglich und zu = 


N 
7 
8 
b Berlin, 17. Junt 1869. Die Marktpreiſe des Kartoffel- Spirt- Preiſe der Cerealien. Antwerpen, 17. Juni, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. m 
5 tus, per 8060 % nach Tralles, frei hier ins Haus geliefert, waren auf hie ⸗ (Beftfegungen der pollzellſchen Rommiffion.) Getreidemarkt. Weizen und Roggen unverändert.. : = 
= figem Plage am Breslau, den 17. Juni 1869. Petroleum Markt. (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loko 5 | 
5 11. Juni 1869 17117 ¼½ Rt. feine mittle ord. Waarı 47 a 464, pr. September 504, pr. Oktober⸗Dezember 53 Br. Blauer, 
2 5 3 11 A Weizen, welßer 188 2:77 25 Sgr. ] geſchaftelos. a 14 
% El — . do. gelber 78-80 76 74 A er: 72720 on > 
‘ 1 EEE 1185 5 ohne Faß. Kent ellen ö 68 66 5 45 5 5 Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. MB 
Te ne — . a 50-54 49 3— . | 2 ter 233° 
8 I. „„. 17% —1½ Mt. afer 4041 39 78 \ ee Mer der Se. Therm. Wind. Woltenform 
7 Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin. rbſen 6568 61 9 I Bun lache. 2 28. 0, 2 1 IIe | W2-3 trübe Cast, 1 
. Stettin, 17. Juni. [Amtlicher Bericht.] Wetter: regnig, (Bresl. Hdls Bl.) 17. Aubnds. 10 28. 0% 75 709 23 (beiter Ou. B E 
1 er leicht 1295 8 1 Bee = zur: 2 = =” 18. Morg. 6 28 0% 65 701 1 — 2 en dez t elt | F 
De eizen feſt un er 212 oko gelber inländ. 69 — . 2 2 ) Regenmenge: 4,6 Pari ubit u: 
geringer 6. 0h bit, dung geln. 67-69 Ni, weißer 704 724 Ni, unger. Telegraphiſche Börfenberichte. ) Regenmenge: 3́ Pasifer Rubitgoll auf den Duabratfuß. . 
63 Rt., 83/8öpfd gelber pr. Juni und Junt-Jult 71, 714, 4 bz, Juli⸗ 1 Waſſerſtand der Warthe. SB? 
4 Auguſt 72 b., Br. u. Gb., Sept Ott. 71, 713, 4 bj Köln, 17. Junt, Nachmittags! Uhr. Wetter veränderlich. Weizen in ; i } 
eee . Au San 
euro 603 86 dr u Be Stpt- Bir. 54, Dh be” RR 58 br u. G. Rüd ol matter, lolo 12%, pr. Oltober 13. Lein ol loto III. Spi- Strombericht. (Sborniker Brück 8 
b * „ io 7} * „ „ . * D U. „ © 
8 e eee = Ye eng eeBlauı 17. Juni, Radmittags. Bef. Den 17. Zunt 1869. Kahn 1, Nr. 8475, Ei Bach Kahn 1. 
7 Brenn us — 855 Rt., kurze Lief. pomm. 36 Rt. by, Spiritus 8000 % Tr. 164. Roggen pr. Juni 545, pr. Juli-Au - Nr. 10,190, Schiffer Wisniewski, Kahn 6, Nr. 374, Schiffer Tipte Kann 
| a guſt 52. Ru bol pr. Juni 118, pr. Herbſt 118. Maps feſ. Ink fe. | 1, Ar. 300, Schiffer Dafgesti, alle vier von Obornik nach Poſen, und 
5 er hr 5. 100 Pho 64 65 Sg. b. Rt., Koch. 57 — 58 Rt. i Bremen, 17. Juni. Petroleum, Standard white, per Septem- fn 1 20 ah ea: N von Zirke nach Poſen, und zwar alle 
3 f Eonihr. ‘991 er 5. ünf mit Holz; Kahn 11, Nr. 172, Schiffer Hoffmann, und 6, Rr. 
f Kabö f fetalen Hüher, Leis 113 m. Sr, pr. Jan 11g Br, Zul geen, 17 Sun, Rohmittage 3.119 80 Minuten, Thaler 1, N. 28 Rum, beit = Eiern nad, Polen mit Suan, Man 
Ä h a ea 1 5 etreidemarkt. Weizen nnd Roggen loko erregt. 3— aler „Nr. 213, er Seliger, und Kahn |, Nr. 1066, Schiffer Nüde 4 
0 Muguf Ay bg, Geptsbtt. 115 e J u. Br. kalt 163 b, | 9Ober- „ Weizen auf Termine fteigend, Rogen heben. ese!) en pr, Jun | beide von Btagdeburg nag Kofen mit Gütern! Kahn 13, Mr. 230, Sail 
Spiritus feſt, lofo ohne Natz 177 Rt. ba, pr. Junl-Juli 163 b;, | 5400 Pfund netto 1164 Bankothaler Br., 1155 Cd. pr. Iuli-Auguft 1164 fer Geiſeler, von Halle nach Poſen, und Kahn 8, Nr. 1000, Schiffer Schlaat 1 
Juli-Auguſt 17 Br., 164 Gd., Auguſt⸗Sept. 174, 4, ½ bz., Br. und Gd 4 f Poſen, bn 8, „Schiffer Schlaal, 
— on 168 Be. 65 „Aug pt. 4, ½4 b8., ; Br., 1153 Gd., pr. Auguſt. September 120 Br., 119} Gd. Rog gen pr. von Landeberg nach Poſen, und zwar beide mit Thon; Kahn 8, Nr. 816, j 
Far Idet: 50 Wiſpel Wei 250 Wiſpel R 200 Et Juni 5000 Pfund Brutto 98 Br., 97 Gd., pr. Juli-Auguſt 97 Br. 96 | Schiffer Neumann, von Birke nach Poſen mit Dachſteinen; 20 Floßen des it 
Rab a1 20.000 3 S ſpel Rog gen, az — 45 de 1 = ar Hafer ftille, aber et höher, | Schiffers Jelinskt, von Poſen nach Galizien mit Eichen. 5 
; TE Weizen TIERE, Roggen 60 Rt, Raps 1 jener, itteuft 5500 Sat fle ink sch ec weckalt 1000 Ene RE Bo a 
eee, pe. See Dre il Bi. W n q. dee, SUR 18, 5e auge Celegramme. F 
E ; 1 ARE RER 5 P nd ohne loko Mai- . . . 
Breslau, 17. Juni. 8 Produkten-Borſenbertcht ] Dezember 14. — Regenwetter. | Paris, 18. Juni. Die „Amtszeitung“ meldet, daß der | 
Roggen (p. 2000 Pfd.) fteigend, pr. Juni u. Junt-Juli 54—54} bz. Juli- Liverpool (via Haag), 17. Juni, Mittags. (Bon Springmann | Kommandant, General Palikao, geftern früh in Saint Etienne 
Augun 51452} bj. u. Gd. Sept.⸗Okt. 50 —51 bz., Okt.⸗Novbr. 50 Br. & Co.) Baumwolle: 15,000 ie — Umfap. Steigend. BR angekommen und die Stadt ruhig gefunden habe, er ergriff 
Fer te e. Jun 46} Br. mipbling fahr Dyolerap, 9, 5 urlaalınn Sheen 0% kae Benasl Br Maßregeln zur Aufrechthaltung der Ruhe. i | 
2 B ee rn — 5 En 5260 Egr ——— zerſailſfung 9 Pernam 128, Smyrna 108, Egyptiſche 12}, Domra 8 Florenz, 18. Juni. In der Deputirtenkammer kündigt | 
n et, p. 52— . . ini ; 1 er \ | 
Rabel ſchwach behauptet, loto 113 Br., pr. Iunt 114 bj. u. Ob., Sept. Paris, 17. Juni, Nachmittags. e e en 85 daß er die bei Finanzkonventionen bes 
Ott. dis by, Dit-Ronbe. 118 Ba, Rov.-Dezbr. 114 Br. doris 10 1 56 pr. Geptember-Dejember 101, 2 W pt haft für Dom 60 late) an 1 + 1 Ge⸗ 
apskuchen 68— gr. pr. Ctr. pr y auſſe. ehl pr. Jun ‚00, pr. Juli⸗Augu 15, anialgüter) eingeladen habe, ehufs Reviſion 
Leinkuchen 8790 Sgr. pr. Ctr. pr. September-Dezember 60, 00. Spiritus pr. Juni 61, 50. — Wetter | der Konventionen mit der e in Unterhandlung zu 5 Bi 
Spiritus feſt, loko 165 Br. 16: Gd., pr. Juni 164 Gd., Juni⸗Juli | unbeftändig. ten. Der Miniſter erhofft von den Unterhandiungen ein gün⸗ I 
und Yuli-Auguft 164 Br, Auguf-Sept. 167% bz. u. Gd, J Br., Sept.⸗Okt. Amſterdam, 17. Juni, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. ; 5 : N : 9 8 
164 Gd. Setreidemartt. (Schlußbericht. Roggen pr. Juni 206, pr. ſtiges Reſultat und zieht deshalb einſtweilen den ganzen Geſeßz⸗ 
Zink ſehr feſt. Die Börſen-Keommiſſton. Oktober 199. — Wetter veränderlich. entwurf zurück. Hierauf wurde die Kammer vertagt. 
n Ausländische Fonds. Oe ſſauer Krebit-Bi.0 AL @ Berlin-Stetn 4 Charkow Azow p | 78, % Nordh Erf. gar. 4 | 774 6 
Jonds- U. Aklienbörſe. Oeſtr. Metalliques 5 or en 6 Dil Lene 4 11204 bz do. II. em. 4 802 B ate Gore. 5 79 Nordh.-Erf. St⸗Pr. 5 92 8 
Berlin, den 17. Juni 1869 de. Natſonal-Anl. 5 57 4 bg —. ge f zu u ® 8 u 40 911 8 —— 5 15 0 — 95 110470 vll — — 25%. 
5 5 8 7 eraer Ban S. IV. S. v. St. g. Charkow erſchl. Lit. A. u. C. 35 17 
reußſſche Fonds, de. 100 fl. Herd . . f e oe, Sardt d. Sauger 1074 @ de. VI. Ser do. |a | 805 @ Gr sm 81 106 . LB. 55 
e .. te 
5 do. 1864, 55, K 4 934 G do. lib And v.64 5 68 eiw ;  Rönigsb. Priv. 4 |105 © Coin Mud. I. Em. 44 tl %  |idfanftolem 9 82 8 
Er Be. 1857 934 bz do Bodenkr Pfdbr 5 | 881 b 6 . bz Leipziger Kred.⸗ Bk. 4 11156 & do. II. Em. 5 101 8 Schuja-Jvanow 5 784 3 
2 0. 1859 93 65 Ital. Anleihe 5 1653-4 bg ut. 55 1“Lukemdurger Bank. 4 1126 G do. A Warſchau⸗Teresp. 5 | 785 G 1179 
5 do. 1866148! 938 bz Ital. Tabak.-Odl. 6 844 og ult.— Magdeb. Privatb. 4 86, 6 do. III. Em. 4 | 8148 Warſchau-Wiener 5 | 824 8 
De; do. 18644 937 b Rumun Anlelhe 8 92 d 6 Metninger Kreditb. 4 1063 bz G do. 41 895 & Schleswig 5 88 8 
de 50.1867 A. B. D. CA 934 bz Rum. Eiſend.-Anl. 7 704 d Moldau Land.⸗Bk. 4 22 B vll 6833] do. IV. Em. 4 81 8 gr. — e en 4. 82 8 
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Sachfiſche Anl. 5 1035 G i G lle. S 6 fr fl.10% N 
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4 87 bz Bauk⸗ und Kredit: Aktien und do II. Ser. 44 — — Oſtpreuß. Südbahn 5 904 8 Märkiſch⸗Poſen 4 643 etw bz B aris 300 Fr. 2M. 
4 88 5 Antheilſcheine. do. (Nordbahn) 5 | 992 8 Rhein. Pr-Obligat. 4 | 82 do. Prior.-St. 5 87 2 
6•av: ß 
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N Schlag 4 883 Coburg. Krebit⸗Bk. 4 85 G * II. En. 4 870 G 3 do. II. Em. 4 90 dz SE 4 | 734 bz l 33.855 
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Heute hatten die auswärtigen ſchlechteren Notirungen und beſonders die von dem Tel. B. f. Nd. D. gebrachte Depeſche aus dem „Journ. officiel* die Börse ſehr verſtimmt, fo daß fie in !jed j 

als geſtern; auch die Kurſe der Spekulationgpapiere waren niedriger bei ſehr geringem Geſchäft; alle anderen Effektengattungen blieben ganz ſtill. Von Banken waren r mehr 3 Wee e 

. bahnen blieben durchaus geſchaftslos, in ruſſiſchen ging zu beſſerem Preiſe ziemlich viel um. Preußiſche und deutſche Fonds waren unverändert und ohne alles Leben; öſterreichiſche zum Theil etwas höher, 1864er Looſe i beſſer. 

Ruſſiſche ganz ftill, 5. Stieglitz Anleihe fehlte; in Boden. Kredit ging Einiges um. — Inländische Prioritäten blieben ſtill; prog Breslau Schweidnitz-Freib. find geſtern ierthümlich 877 flatt 873 notirt worden. Deferriicifte wa⸗ 

a zen feſt, ide matter. — Wechſel feft bei mäßigem Verkehr. — Reichenberg⸗Pardubitzer 695 bezahlt. — Sachſiſche Hypotheken Pfandbriefe 564 bezahlt. 

5 Breslau, 17. Juni. Bei feſter Haltung und nicht unbelebtem Geſchäft waren namentlich öſterreichiſche] 233, 00. London —, —. Böhmiſche Weſtbahn 194, 50. Kreditlooſe 168, 50. 1860er Looſe —, —. 
Napoleonsd'or 9, 91. 


Kreditaktien und 1860er Looſe beliebt und merklich höher, während Amerikaner und Italiener niedriger gehandelt | Eiſenbahn 252, 60. 1864er Looſe 126, 50. Silber-Anleihe —, — Lombard. 
Wien, 17. Juni, Abends. [Abendbörf e.] Kreditaktien 309, 80, Staatsbahn 378, 00, 1860er Looſe 


wurden. 
Offiziell gekündigt: 100 Cinr. Rüböl. 104, 10, 1864er Looſe 125, 60, Galizier 232, 25, Lombarden 251, 20, Alfoͤldb 
— Nicht umgetauſcht wurden am 16. d. 2000 Ctnur. Roggen Nr. 759 und 60. Schluß flau. { 5 Su folddahn 171, 00, Napoleons 9, 91. 
Kur Schlußkurſe. Oeſterreich. Looſe 1860 853-586 bz. Minerva 425 B Schleſiſche Bank 1188. Oeſterreichiſche London, 17. Juni, Nachmittags 4 Uhr. Ruhig. 
do. Lit. G. 88 B. Achlußkurſe. Konſols 927% Ital. 5% Rente 55. Lombarden 20%. Türk. Anleihe de 1865 44 8 % 


2 Kredit-Bantattien 1354 B. Oberſchleſiſche Prioritäten 73} G. do. do. 824 B. do. Lit. F. 893 B. 
er Rechte Oder-Ufer-Bahn St, Prioritäten 94% bz. Breslau Schweidnitz-Freib. 110 B. Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 
3 175 B. Lit. B. —. Rechte Oder-Ufer⸗Bahn 86} B. Koſel⸗Oderberg 105 bz. Amerikaner 874 B. Italleniſche 


Anleihe 55g bz u G. 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. 
Frankfurt a. M., 17. Juni, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Blau. Nach Schluß der Börſe matt. 
Kreditaktten 3145, 1860er Looſe 858, Staatsbahn 3614, Lombarden 242, Silberrente 573, Joſephbahn lebhaft 


= 183, Amerikaner 8677. 
2 Schlußkurſe. 6% Verein. St.⸗Anl. pro 1882 865. Türken —. Oeſtreich. Kreditaktien 315. Oeſtreich., 
1864er Looſe 120}. Lombarden 241}. 


Stang. St.-B.⸗Attien 3615. 1860er Looſe 85 
Ken ankfurt a. M., 17. Juni, Abends. [Effekten Soctetät.] Amerikaner 868, Kreditaktien 314H, 


. 1860er Looſe 85g, 1864er Looſe 121, Staatsbahn 3614, Lombarden 2412, Galizier 2224, Joſephsbahn 183. Feſt, 
Bit aber leblos, Pariſer Kurſe waren bekannt. 

E Wien, 17. Juni. (Schlußkurſe der officiellen Börſe.) Feſt. 
— Schlußkurſe. National-Anlehen —, —. editaktien —, —. 
& Drud und Verlag von W. Deder & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Rumäniſche Anleſhe 913. 6% Vereinigt. St. pr. 1882 80 . 
i London, 17. Junt, Abends. [Bankaugweig.] Notenumlauf 22,577,720 (Abnahme 264,765), Baar. 
vorrath 19,153,625 (Zunahme 522,742), Notenreferve 10,465,500 (Zunahme 839,265) Pfd. St. Platzdiskont 34 a 38 %. 
a 19% 0 0 A Ziemlich matt und ftille. 5 
ußkurſe. 3% Rente 70, 273.70, 32.70, 17-70, 25. Italienische 5% Rente 56, 45. Oeſterr. Staats. 
Eiſenbahn-Aktien 770, 00 Kredit⸗Mobllier Aktien 247, 50. Lombard. Eifenbahnattien 515, 25. Su Prioritäten 
— 5 enn en 432, 50. Tabaksaktien 616, 25. Türken 44, 80. 6% Verein. St pr. 1882 (uns 
geſtempe 8. y 
aris, 17. Juni, Nachmittags, [Bankausweis.] Base) 1,225,249,631 (Abnahme 8,681,557), 
Natel J 629,365, 100 (buon dee! Seriaafe auf . ere 91,667,080 (Abnahme 340000 
otenumlauf 1,325,355,100 (Abnahme 7,234,000), Guthaben des Staatsſchatzes 173,061,899 97 
laufende d ae © blönahen * Fres. e eee 
Paris, uni, Nachmittags. Die Einnahme der geſammten lombardiſchen Eiſenbahn betrug in der 
Woche vom 4. bis 10. Juni 2,766,988 Fres., gegen die entſprechende Woche d 
St.⸗Eiſenb ⸗Aktien⸗Cert. 379, 00. Galizier ] von 388,165 Fres. Ri 88 N 


